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Die verneinende Sozialdemokratie.

Eine ſo recht den Jntereſſen der Unternehmer Rechnung
kragende Beſtimmung ließ der Geſetzentwurf auch bezüglich der
Hinterbliebenen von Ausländern weiter beſtehen. Falls dieſe
nicht im Jnlande wohnen, erhalten ſie keinen Anſpruch auf
Rente. Unſere Genoſſen beantragten „perfiderweiſe“, dieſe Be
ſtimmung zu ſtreichen, die für die Unternehmer geradezu eine
Anregung gebe, ſich möglichſt mit ausländiſchen Arbeitern zu
verſehen. Das Unternehmerintereſſe ſiegte unſer Antrag
wurde abgelehnt.

Und die millionenreichen Reeder ließen ſich ebenfalls auf
Koſten der armen Verunglückten „Erſparniſſe“ von Rechts
wegen zuweiſen. So war und iſt der Seemann ohne
Entſchädigung den Gefahren des Klimas preisgegeben. Unſere
Genoſſen beantragten daher, den Abſatz 1 des s 1 des See-
unfallverſicherungsgeſetzes hinzuzufügen:

Klimatiſche Krankheiten und diejenigen Todesfälle auf See
oder im Ausland, welche nicht nachweislich auf außerhalb
des Betriebes liegende Uriachen zurückzuführen ſind, ſind als
Unfälle im Sinne dieſes Geſetzes zu erachten.

Zur Begründung wurde darauf hingewieſen, daß der See-
mann verpflichtet iſt, an Bord des Schiffes auszuharren, auch
wenn dasſelbe nach verſeuchten Ländern fährt, wo gelbes
Fieber oder andere gefährliche klimatiſche Krankheiten herrſchen.
Erliege er nun einer ſolchen Krankheit, dann ſterbe er als
Opfer ſeines Berufes, ohne daß ſeine Angehörigen einen An-
ſpruch auf Rente haben. Jn acht Jahren ſeien auf See 1680
Seeleute durch Unfall und 1111 an Krankheiten ge-
ſtorben. Die Hinterbliebenenrente würde alſo höchſtens um
65 Prozent ſteigen eine Belaſtung, die die Seeberufs- Ge
noſſenſchaft leicht tragen könne, denn ſie würde durch diefe
Steigerung noch lange nicht auf die prozentuale Rentenhöhe
kommen, die andere Berufsgenoſſenſchaften ſchon längſt haben.
1892 machte die Seeberufsgenoſſenſchaft eine Eingabe an das
Reichsamt des Jnnern, in welcher ſie verlangte, man ſolle an
ſie die Beiträge zur Jnvaliditätsverſicherung überweiſen. Die
Berufsgenoſſenſchaft wolle dann Alters- und Jnvwalidenrente
und auch Witwen- und Waiſenrente geben. Jn dieſer Cin-
gabe hieß es: „Der Seemann muß mit dem Schiff, deſſen Be
ſtimmung oft unſicher iſt, in jede, auch die ungeſundeſte Ge-
gend hinausgehen. Für 40 000 unſerer Landsleute, welche
unter derartigen Ausnahmeverhältniſſen arbeiten, iſt es nicht
unbillig, eine Ausnahme zu machen in dem Maß der geſetz
lichen Fürſorge.“

Jn ſeiner Antwort auf dieſe Eingabe führte der Staats-
ſekretär des Reichsamts des Jnnern aus: „Unter den bei
der Seeſchiffahrt beſtahenden Verhältniſſen nähern ſich dieſe
Krankheiten in der Tat einem Betriebsunfall. Hiernach
kann den Wünſchen des Vorſtandes inſoweit entſprochen wer-
den, als bei Gelegenheit der jeht beabſichtigten Reviſion der

Siehe Leitartikel in Nr. 88, 104.

Unfallverſichexungsgeſehe durch eine Ergänzung des 8 1 a.
a. O. der Tod infolge ſolcher Epidemien dem Tod infolge
Betriebsunfall gleichgeſtellt wird.“

Unſere Genoſſen beantragten alſo nur eiwas, was fünf
Jahre früher die Regierung in Ausſicht geſtellt, aber nun auf
Wunſch der Reeder vergeſſen hatte.

Trotzdem wurde unſer Antrag abgelehnt.
Angenommen wurde aber unſer Antrag, daß ſich die Ver-

ſicherung auch erſtreckt auf diejenigen Dienſte, die für Rettung
oder Bergung von Perſonen oder Sachen geleiſtet werden.

Als Jahresarbeitsverdienſt der Seeleute wurde der neun-
fache Betrag der vom Reichskanzler feſtgeſetzten Monatsheuer
gerechnet. Unſere Genoſſen beantragten, ſtatt „neunfachen“ zu
ſetzen „zwölffachen“ und dem s 6 folgenden Zuſatz zu geben:

Jſt der ſo ermittelte Jahresarbeitsverdienſt geringer alsdas Dreihundertfache des ortsüblichen Tagelohns ewhnlicher

Tag arbeiter des Ortes, in dem das Schiff ſeinen Heimats-
hafen hat, ſo iſt der dreihundertfache Betrag des ortsüblichen
Tagelohns als Jahresaxbeitsverdienſt der Berechnung der
Rente zugrunde zu legen.

Zu dem erſten Antrag wurde ein ſogenannker Vermittlungs-
antrag geſtellt, ſtatt „zwölffache“, wie wir es wollten, den
zehnfachen Betrag der Monatsheuer zu ſetzen. Dies wurde
auch angenommen, aber unſer Zuſatz, der die gar zu nicd-
rigen Renten verhindern ſollte, abgelehnt.

Es waren alſo nur wenige und geringfügige Verbeſſerungen,
die die Novelle bot aber auch ſie gingen Stumm und
andern Großkapitaliſten zu weit. Und ihr Einfluß genügte,
um die Reform zu verhindern der Reichstag wurde nicht
vertagt ſondern geſchloſſen, bevor die Novelle zur zweiten
Leſung kam und damit war das ganze Reformwerk be-
graben.

Noch im Laufe des Soynners trat an Sielle Böttichers
Graf Poſadowsky. Als im Herbſt 1897 der Reichstag wicder
zuſamntentrat, legte ihm der neue Staatsſekretär die Novelle
nicht wieder vor, ſondern erklärte am 11. Dezember:

„Es mag darüber zu ſtreiten ſein, ob man die Unfall-Ver-
ſicherung auf die Berufsgenoſſenſchaften baſieren ſollte, oder ihr
eine andere Grundlage geben. Aber gegenwärtig beruht ſie
auf der Verfaſſung der Berufsgenoſſenſchaften, und es iſt
höchſt wichtig, daß wenn dieſes Geſetz ordnungsmäßig fun-
gieren ſoll, wir es ſo einrichten, daß auch die Leiter der
Berufsgenoſſenſchaften freudig an ſeiner Ausarbeitung mit-
arbeiten. Gegen die Beſchlüſſe des hohen Hauſes ſind aber
ſo ernſte und weitgehende Einwendungen erhoben worden, daß
wir uns unzweifelhaft in einem akuten Gegenſatz mit den
Vorſtänden der Berufsgenoſſenſchaften geſehzt hätten, wenn wir
das Geſetz ſo, wie es hier beſchloſſen iſt, Jhnen von neuem
vorgelegt hätten.“

Aus der Staatsmannsſprache in ehrliches Deutſch überſetzt
heißt dies ungefähr ſo viel wie:

Die Herren von Stumm, Haßler, Vopelius und andere
Scharfmacher haben befohlen, daß die Reform nicht gemacht
wird!

Graf Poſadowsky war noch neu in ſeinem Amte
vor den Herren des Zentralverbandes deutſcher
noch großen Reſpekt; ihr Wille war ihm Befehll

Aber die Verhältniſſe waren ſtärker als ſelbſt die Scharf
macher. Bald mußte Poſadowsky eine Novelle zur Jnvalidi
täts-Verſicherung bringen, weil die ländlichen Verſicherungs
geſellſchaften in Geldklemme kamen. Da wollte Poſadowsky,
um das Jnvaliditätsverſicherungsgeſetz gut durchführen zu
können, Rentenſtellen einrichten, um ſo nebenbei durch ſie den
von den Sozialdemokraten gegründeten Arbeiterſekretariaten
Konkurrenz machen zu können. Am 28. Februar 1809 mu
er aber erleben, daß ihm vom Zentralverband geſagt
er wolle damit Jnſtitutionen ſchaffen, durch welche der ſozial-
demokratiſchen Agitation eine erweiterte Wirkſamkeit und ver-
mehrter Einfluß gegeben wird. Hätten die Scharfmacher im
Bülow- Deutſch ſich ausgeſprochen, ſo würden ſie Poſadows-
kys Vorſchlag als ebenſo perfid wie phantaſtiſch bezeichnet
haben!

Tagesgeſchichte.

Halle a. S, 7. Mai 1907.
Der Reichstag,

deſſen zweites Vizepräſidium Muſtergreis Kaempf niedergelegt
hat, ſetzte das Werk der Etatsdurchpeitſchung fort. Vorher
wurde der Ergänzungsetat, der den mittleren und Unterbeam-
ten ein armſeliges, kärgliches Almoſen bringt, an die Budget
kommiſſion verwieſen. Genoſſe Singer betonte die Notwen
digkeit, auch für die Arbeiter in Reichsbetrieben etwas zu tun.
Beim Etat für Kamerun gab die Rede des Herrn Kopſch die
tröſtliche Gewißheit, daß der Eintritt in den Kaffernblock den
Freiſinn wenigſtens nicht auf Jesko von Puttkamerun verpflich
tet hat. Die unerhörte Prozeßführung in Sachen des Couſinen-
gyuberneurs wurde vom Genoſſen Bebel gebührend beleuch-
tet. Dern burg ſtellte in gewundenen Worten ſo etwas wie
ein Wiederaufnahmeverfahren in Ausſicht.

Beim Etat der Reichseiſenbahnen erwies ſich gegenüber den
wuchtigen Anklagen der Gen. Böhle und Emmel der neu-
gebackene Eiſenbahnminiſter Breitenbach als vollkommener
Buddiſt und wütender Feind des Koalitionsrechts der Arbeiter.
Der zweimalige Verſuch des Genoſſen Bebel, die noch in
ſpäter Stunde vom Block unter Führung des ſeiner würdigen
heiligen Paaſche vorgenommene Durchpeitſchung des Ma-
rineetats zu verhindern, ſcheiterte an der eiſenſtirnigen Rück-
ſichtsloſigkeit des Hottentottenblocks, von der nur ein paar Frei
finnige ſich abzuſplittern das genügende Schamgefühl beſaßen.
Die Rede des Genoſſen Zubeil über die Werftarbeiterver-
hältniſſe, ſpeziell in Danzig, wurde wieder von der Rechten
durch Brüllen und Wichern zu hindern verſucht. St. Paaſche
erklärte die Laute ſeiner Wähler nicht unterdrücken zu können,
worauf Zubeil mit großer Kaltblütigkeit ſich ſelbſt Ruhe zu
verſchaffen ſuchte. Der Freiſinnige Mommſen ſpielte darauf
den freiwilligen Marinekommiſſar und der Staatsſekretär des

(Nachdruck vervoten.)

29 Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

r Einbuchtung zog die Spur in ſtumpfem Winkel aude e Ltes eingefrorenes Boot zu, g
deſſen Boden eine dunkle Geſtalt lang ausgeſtreckt lag.

Herbrinck ſtand ſekundenlang n veſ glend
en Sie auf!“ forderte er dann befehlend.G Tanger Bau ſche richtete ſich zogernd und an allen Glie-

d in die Höhe.Wo wahrl“ ſtieß n erbittert aus.
Verfolgte war der junge Kruſe.See gehen den Ertappten in ein ſcharfes Verhör.

Verde' lange genug als Kind gekannt, als daß

er das Du, das er ſonſt vermied, nicht als ſein gutes Recht
hten dürfen.h ſtotterte der Erwiſchte, „heww dat fehn.

Das Feuer?“

C o.Du daß es angelegt!“ ſagte ihm Herbrinck auf den Kopf zu.

„N Nee„Sage die Wahrheit!
N Hee, eedaſt Du löſchen helſenb. ſtannelnbe Merneinung.

War nicht
J et hat iWovo Vngſt. Du Windbeutelf
Krufe ſchwieg e Ritternt (Gehoiſſeh hat De Angſt gemacht!“ fuhr Herbrinck ener-

giſch ſort

„N e„Man wo V Feuer geſehen
on R e hſehen r te I m den i. D. a e hie den Schaotternden am Kragen

uvb ſch et I Se Wahrbeit!“
et i Die l un

ganz gewiß ni

wart ichtf

„De dat
Der Burſche ſtockte heulend.
„Der das angelegt hatr“ ergänzte Herbrinck.

„Nee ick ni t„Woher weißt Du, daß es angelegt iſt?“
„Dat weet ick ni
„Du ſagſt doch, nicht Du, alſo ein anderer ſei es geweſen!

Wie kommſt Du darauf?“
„Dat dat ſegg ick jo ni
Herhrinck wurde ungeduldig.
„Du haſt damit gedroht, und Du v es geweſen!“ betonte

er hart. „Den Feimen haſt Du in Brand geſetzt, und der
Stall ſollte dadurch Feuer fangen. Bengel, verdammter, ich
u Dich zuſammen! Raus mit der Wahrheit! Auf der

Stelle!“
Kruſe heulte auf und wiederholte ſein Leugnen.
Herbrinck riß ihm die Hände hoch und ſpürte von dieſen

einen intenſiven Petroleumgeruch.
„Ahl!“ ſtieß er hervor. „Alſo damit! Natürlich: mit den

dummien Streichhölzern wäre nicht viel zu erreichen n
Der Schnee war vom Winde tief hineingetrieben, die ganze
Außenſeite vereiſt und widerſtandsfäbig. Aber das Petroleum,
das half, das leckte und fraß um ſich. Er gab dem Burſchen
eine klatſchende Ohrfeige. „Da, Du Windhund! Willſt Du mehr
haben oder endlich mit der Wahrheit herausrücken Haſt Du
Petroleum genommen

„Jck ick wüll't ni wedder dauhn!“ jammerte der
Bube.

„Haſt Du das genommen wiederholte Herbrinck.

J 1 nIn der Flaſche Wo iſt die?“
Jn'n in'n Swammn
Marſch mit Dir

Segrins packte den Geſtändigen und ſchob ihn vor W ber.
ruſe widerſtrebdte heftig und wiederholte jammemd ſeine

naive Verſicherung, es „nſcht wieder tun zu wollen
„Soll ich Dir auf die Beine helfen?“ ba Herbrinck, hob

r mit eiſernen Armen empor und ſtieß ihn hart auf den
oden. „Marſch aufs Gut!“
Der Bengel ſträubte ſich weiter, heulte, ſchrie und lamen-

tierte, widerſetzte ſich aber nicht ernſtlich, und verfiel in dinn
pfes Stöhnen, als ſie nach endloſem Zerren Löhr erreicht hatten
und er nun zwiſchen den beiden Pferden auf dem Fahrwege

n zu trottete

Die Brandwache ſah ſtumn auf den Eingebrachten.
„De is dat doch weſt!“ tuſchelten die Leute hinterher.
Ein lähmender Bann kam über ſie.
„Dar is een int Tuchthus treckt,“ ſagte einer in dumpfem

Raunen.
„En dod Gewäten is voräwergahn,“ fiel nach einer Weile

eine zweite, nicht unpoetiſche, gedämpfte Aeußerung.
Dann ſahen die Leute der über den Hof ziehenden, vom tief

ſtehenden Monde ſchwach umriſſenen Gruppe nach.
Jmn Bureau des Verwalters blieb der Förſter mit dem

i pſtiſter allein, während Herbrinck ſich zu dem Grafen
egab.

uckner hatte ſich auf einem Schlafſofa ausgeſtreckt und mit
einer Decke geſchützt.

Aus einem Halbſchlummer fuhr er auf.
„Was gibt's?“ fragte er. z Sie, Herbrinckl Was iſt
„Wir haben den Täter. Es iſt der junge Kruſe.“
„Der Lümmell“
„Jch habe ihn unter Aufſicht Löhrs im Bureau gelaſſen.“
Graf Luckner erhob ſich raſch.
„Den muß ich mir anſehen. Wie iſt das ſo bald heraus

gekommen?“

Herbrinck berichtete.
„Und richtig geſtanden?“
„Die Schuld ſprach aus ſeinem Verhalten und ſtand ihm auf

der Stirn geſchrieben.“
ver De Fiert den ſchuldigen B
er Graf firxierte den igen Bengel ſcharf und zornig.„Du infame Krötel!l Wie biſt Du dazu gekonimen?

herrſchte er. zKruſe ſchielte tückiſch zu dem Frager auf.
„Wotauf“ ſtellte er die etwas zögernde, dummdreiſte Gegen

frage.en r Junge Junge ich muß an mich
n

„Jd dün dat ni weſt!“ erklärte Kruſe plötzlich verſtockt.„Was? Himnelhimd!“ fuchte W 3 da ber
legene Haſt Du r von Herdrinck nicht geſtanden

„De dhett mni ſladn dar dewww i dat ſeggt
„Du ſcheinſt noch nicht genug zu haden!“

Gewiſſen.
(dertſegung ſelgt.
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De e h e de des Hauſes. Herr Paaſche
eren Herzens di i iwurde die Sitzung Piagtlehen nd h

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde Montag,die zweite Beratung der Berggeſfehnovelle

W Nach den VBeſchlüſſen der Kommiſſion ſoll
ausſchließlich die Kaligewinnung ein Staatsmonopol werden,
während für die Kohle die Provinzen Oſtpreußen, Branden
burg und Schleswig -Holſtein von dem Staatsmonopol aus
genommen ſind. Ferner ſollen dem Staat zur Aufſuchung und
Gewinnung von Kohle außer den von ihm betriebenen und inſeinem Se befindlichen Feldern nur Maximalfelder vor
behalten bleiben. Der nationalliberale Abg. Dr. Beumer,
der Generalſekretär des Scharfmacherverbandes, beantragte die
Wiederherſtellung der vollſtändigen Bergbaufreiheit, und im
Falle der Ablehnung dieſes Antrages eine Anzahl Eventual-
anträge. Die Reihe der Redner aus dem Hauſe eröffnete der
konſervative Abg. Stackmann, der auf die mißbräuchliche
Anwendung der Bergbaufreiheit hinwies und für eine Ver
billigung der Kohle eintrat. Er ſtellte ſich ebenſo wie der Zen
trumsabgeordnete König auf den Boden der Kommiſſions
veſchlüſſe. Einen prinzipiell ablehnenden Standpunkt zu der
a rrrn vertrat nur der freiſinnige Abgeordnete Dr.
Crüger, der die Eierſchalen des Mancheſtertums noch nicht
abgeſtreift hat und immer noch dem „freien Spiel der Kräfte“
huldigt. Er ſieht in der Vorlage eine Konfiskation des Privat-
r und lebe ſie ab, da ihr Grundgedanke ein ſoziali-
ſtiſch-kommimiſtiſcher ſei. Er bezog ſich dabei auf Ausführun
gen des Genoſſen Hue, der die Regierungsvorlage als ein
Stück Sozialismus begrüßt hatte. Handelsminiſter Del-
b rück erhob ſich ſofort, in dieſen ſchweren Verdacht nicht auf
der Regierung ſitzen zu laſſen. Er ſpielte gegenüber dem ver-
ſtockten Freiſinn, der ihn des Sozialismus verdächtigt hatte,
die in dieſer Frage vernänftige Haltung der Frankf Ztg. aus,
die darauf hingewieſen hatte, daß die Bergbau, freiheit in der
Zeit der Syndikate tatſächlich längſt begraben ſei, und daß
L7 Schaden des geſamten Volkes große Reichtümer in die

aſchen einiger weniger Kapitaliſten gefloſſen ſeien. Dann
wurden die griundlegenden Beſtimmungen der Regierungs
vorlage in der Kommiſſionsfaſſung angenommen und die
Weiterberatung auf Dienstag vertagt.

Jm Herrenhauſe war am Montag ein großer Tag.
Die „erlauchten und edlen Herren“ berieten den Etat für 1907.
Fürſt Bülow war wider Erwarten nicht erſchienen, und das
war ſchade, denn er hätte an den Reden ſeiner junkerlichen
„Freunde“, die aus ihrem Herzen im Herrenhauſe keine Mörder-
rube zu machen pflegen, ſeine helle Freude g. Graf

Mirbach, der heute wie alljährlich für die konſervativen
Mitglieder des ſprach, lobte den Fürſten Bülow
und ſeine Politik über den grünen Klee. Ja, Herr von Mir-
bach verſtieg ſich zu der Behauptung, daß dem preußiſchen
Staate viel Unheil erſpart geblieben wäre, wenn auf den erſten
Kanzler ſogleich Fürſt Bülow gefolgt wäre! Natürlich machte
Graf Mirbach aus ſeiner Feind ſchaft zum Reichs
tagswahlrecht kein Hehl. Man iſt es von ihm ja ſeit
Jahren gewohnt, daß er ſeine Etatsrede im Herrenhauſe zu
mehr oder minder deutlichen Angriffen auf das Reichstags-
wahlrecht n So agreſſiv wie heute iſt er aber noch nie
vorgegangen. r hält die Reichstagswähler für politiſch un
reife Kinder, die ſich der Verantwortung gar nicht bewußt ſind,
die mit dem Reichstagswahlrecht in ihre Fen elegt iſt.
7 ſolche Kretins i höchſtens das preußiſche Wahlrecht ge-

et, das durch die Wahl „gebildeter Vertrauensmänner“,
wie ſich Graf Mirbach ſo ſchön ausdrückte, einen übergroßen
Einfluß der breiten Volksmaſſen verhindert. der erlithe
Gedankengang, dem man die Konſequenz nicht abſprechen kann,
wenn er dann zu dem Schluß kommt, daß das preußiſche
Wahlrecht eine Strämung in unſerm Volke nach
recht s zum Ausdruck bringt! Graf Mirbach begnügte ſich
aber mit ſeinen Angriffen auf das Reichstagswahlrecht nicht,
ſondern toilte Seitenhiebe auch auf die ſozialpolitiſche Geſetz
gebung der Reichsregierung aus. Er beklagt dieſen neueſten
Kurs der dem Volke Rechte gebe, auf die es keinen An
ſpruch habe.

Was Graf Mirbach über die Sozialpolitik r der Ar
beiter ſagte, unterſtrich ſein Parteifreund v. Buch mit einer
ſchier unglaublichen Rede über die den Beamten neuerdings
im Reich und in zuteil gewordenen Teuerungszulagen.
Er nennt es „einen ſtaatsgefähr 1 Mißſtand“ und „eine
Lockerung der Disziplin“, daß die Regierungen dem Drängen
der Parteien nachgegeben und den Beamten Beihilfen gewahrt
hätten. Für ihn iſt es Sache einer hohen und klugen Regie-
rung, den Beamten zu gewähren, was ſie für notwendig hält,
und die Parlamente ſin aſagemaſchinen, die zu bewilligen,aber „nix to ſeggen“ haben! Recht intereſſant war ein. Rede
des Grafen Keyſerling, die mit heftigen Ausfällen gegen
das Abgeordnetenhaus geſpickt war. Das Abgeordnetenhaus
iſt dein feudalen Herrn zu demokratiſch; ein Vorwurf, den
dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe wohl noch niemand gemacht
hat. Graf Keyſerling ſchimpfte weidlich auf die langen Reden,
die im Abgeordnetenhauſe aus agitatoriſchen Gründen zum
Fenſter hinausgehalten werden, und die eine rechtzeitige Fertig-
ſtellung des Etats in den letzten Jahren unmöglich gemacht
ren Danach ſcheint das Jdeal dieſes Herrenhäuslers das
ohe Haus zu ſein, dem er ſelbſt angehört. Es erledigt aller

dings im Handumdrehen oft in ſo viel Stunden Geſetzentwürfe,
wie ein Parlament, das gründlich arbeitet, Tage, ja Wochen
gebrauchen würde. Die weitere Debatte verlor ſich in Einzel-
eiten. Graf Königsmark hielt eine recht vernünftige

Rede, im Herrenhaus ein ſehr ſeltenes Ereignis, für
die Befeitigung der Fahrkartenſteuer, und Fürſt Hatzfel d
der „Volks“ vertreter für Breslau legte ſich für eine Erhöhung
der Gehälter der h und Univerſitätsprofeſſoren ins
Zeug. Damit war die Generaldebatte erſchöpft und das hohe
Haus ebenfalls, denn es vertagte ſich nach dieſen übermenſch
lichen Anſtrengungen auf Dienstag.

Die iſolierte deutſche Diplomatie.
Zu den vielen Allianzen und Abmachungen, an denen Deutſch

land nicht beteiligt iſt, iſt eine neue getreten. Wie die Pa-
rifer Preſſe mitteilt, iſt ein Vertrag zwiſchen Frankreich und
Japan dem Abſchluß nahe, der den Franzoſen die Erhaltung
ihres Beſitzſtandes in Oſtaſien garantiert. Die engliſche
und die ruſſiſche Regierung ſind über den Gang der Ver-
handlungen auf dem Laufenden erhalten worden. Das eng-
tiſch franzöſiſche Mitelmeerabkommen hat aber ſein Gegenſtück
erhalten durch ein engliſch-franzöſiſch-japaniſches Abkommen,
das die Beſitz- und Machtverhältniſſe des äußerſten Oſtens
regelt.

Gegen das Marokkoabkommen hat die deutſche Regierung ſei-
nerzeit Einſpruch erhoben, weil es über ihren Kopf hinweg ab-
geſchloſſen worden war. Auch über das oſtaſiatiſche Abkommen
iſt Deutſchland, wie es ſcheint, nicht auf dem Laufenden erhalten
worden, obwohl Deutſchland in China ſeinen berühmten Platz
an der Sonne, Kiautſchou, beſitzt

Der Abſchluß des Vertrages mit Japan h
ſcher Klugheit. Denn es liegt auf der Hand, daß Frankrei
nicht imſtande iſt, ſeinen oſtaſiatiſchen Beſitzſtand durch bloß
brutale Gewalt zu verteidigen. Darum ſichert es ſich durch die
Kopfarbeit ſeiner Diplomatie von der „gepanzerten Fauſt“
allein nicht gehalten werden kann.

ar ein Akt

Jm Gegenſatz zu Frankreich und England verfolgt aberDeutſchland nicht die Politik der friedlichen Staatsverträge,

ſondern es verläßt ſich ganz und gar, wie der Dichter es ſo
ſchön ausdrückt, „auf die Schärfe ſeines Schwertes“. Wir kön
nen aber das Schwert noch ſo ſcharf geſchliffen und das Pulver
noch ſo trocken halten, ſo kommen wir nicht um die Tatſache
herum, daß Kiautſchou heute ein nackter, junger Vogel in der
Hand fremder Gewalten iſt. Eine Verteidigung dieſes Sonnen-
platzes iſt unmöglich. War ſchon die Zwangspachtung von
Kiautſchou ein ſchwerer Fehler, der auch dem alten Bismarck
auf die Nerven fiel, ſo war es ein noch ſchwerer Fehler, daß
ſich Deutſchland in Oſtaſien, in einer ſtrategiſch unhaltbaren
Poſition, in die Jſolierung drängen ließ. Hier beſtätigt ſich
mit greifbarer Deutlichkeit das Wort, daß Genoſſe v. Vollmar
im Reichstag ſprach; die Geſchichte der deutſchen Politik in Oſt
aſien iſt nichts als eine Kette von lauter Fehlern.

Auch in Marokko ſetzt neuerdings eine wenig gemütliche Ent
wicklung ein. Jm älteren Bruder des Sultans Abdul Aſſiz,
dem ſüdmarokkaniſchen Vizekönig Mulei Haſiz, iſt dem Lande
ein neuer Thronprätendent erſtanden. Einige Blätter bezeichnen
ihn als „franzoſenfreundlich“, während noch vor kurzem in der
franzöſiſchen Preſſe zu leſen war, Mulei Haſiz ſtehe ganz unter
deutſchem Einfluß. Gerät Marokko wirklich in Aufruhr, ſo
wird die Diplomatie eine harte Nuß zu knacken haben, und eine
Verſchärfung der Gegenſätze zwiſchen Deutſchland und den
Weſtmächten kann leicht die Folge ſein.

Zur Verurteilung des Gouverneurs Horn.
Wie wir geſtern mitteilten, iſt der ehemalige Gouverneur von

Togo, Woldemar Horn, wegen unmenſchlicher Behandlung
eines Schwarzen, die deſſen Tod zur Folge hatte, disziplinariſch
zur Dienſtentlaſſung verurteilt worden.

Wegen derſelben Tat hatte das Obergericht der Schutzgebiete
gegen Horn auf 900 Mk. Geldſtrafe erkannt. Gegenüber an
deren Urteilen deutſcher Gerichte iſt das über Horn gefällte un
gewöhnlich mild, erhält doch Horn eine lebenslängliche Penſion
im Betrage von vielen Tauſend Mark jährlich. Doch ſelbſt
die gelinde Strafe wäre über ihn nicht verhängt worden, wenn
nicht zuvor in der Preſſe und im Reichstag ein energiſcher Feld
zug gegen die Mißſtände in den Kolonien geführt worden wäre.
Das bißchen Gerechtigkeit, das im Falle Horn in Erſcheinung
tritt, iſt der Bureaukratie von der Oeffentlichkeit in lebhaftem
Kampfe abgerungen worden. Sie war diesmal erfolg-
reicher als im Falle Puttkamer, des Junkers und Miniſter
ſohnes. Aber auch im Falle Puttkamer hat Herr Dernburg am
Montag dem Reichstag eine neues Verfahren ankündigen müſ
ſen, das ſich mit den bekannten neueſten Enthüllungen der
„Couſine“ befaſſen wird.

Derſelbe Herr Dernburg aber, dem die Kritik mühſam Schritt
für Schritt diejenigen Maßregeln abringen muß, die zu treffen
im Jntereſſe der Gerechtigkeit und Humanität unbedingt not
wendig iſt, hat jüngſt im Reichstag der Sozialdemokratie, ins
beſondere dem Genoſſen Bebel eine moraliſche Predigt gehalten,
weil ſie leichtfertig mit der Ehre von Beamten umſpringe und
unbweisbare Behauptungen ausſpreche. Es handelte ſich da
mals um den Fall Dominik. Zwar bleibt die Vermutung be-
ſtehen, daß von Eingeborenen, die unter der Führung Dominiks
ſtanden, ſchwere Grauſamkeiten an ihnen feindlichen Stämmen
verübt worden ſind, doch iſt die Behauptung, daß Dominik an
dieſen Vorgängen ein perſönliches Verſchulden treffe, unerwie-
ſen geblieben. Wenn der Hauptmann Dominik wirklich ein
Mann iſt, wie er von zahlreichen ſeiner näheren Bekannten ge-
ſchildert worden iſt, ſo wird gewiß jedermann bedauern, daß er
zum Ziel unberechtigter Angriffe wurde. Nichtsdeſtoweniger
oder gerade deshalb muß die zur Schau getragene Entrüſtung
des Herrn Dernburg den ſchlechteſten Eindruck machen. Die
oppoſitionelle Kritik, zumal die Kritik weltentrückter kolonialer
Vorgänge, braucht nicht unfehlbarer zu ſein, als etwa der
Staatsanwalt, der ſich ſo und ſo oft von den Richtern beſtäti-
gen laſſen muß, daß er Unſchuldige den Aufregungen und Lei-
den einer peinlichen Anklage unterworfen habe. Noch nie aber
hat ſich ein deutſcher Staatsſekretär im Reichstag über den
Staatsanwalt entrüſtet. So liefert zum unaufgeklärten Fall
Dominik der aufgeklärte Fall Horn das paſſende Gegenſtück.
Eines von vielen. Herrn Dernburgs Aufregung iſt offenbar

in viel höherem Maße auf die Erfolge und treffenden Urteile
der Kolonialkritik zurückzuführen, als auf ihre der Lage der
Sache nach niemals ganz vermeidbaren Jrrtümer.

Der General des Reichslügenverbandes beim Kadi.
Vor dem Schöffengericht in Leipzig kam geſtern die

Privatklage des Generalleutnants z. D. Liebert gegen un
ſern Genoſſen Schöpflin zur Verhandlung. Bekanntlich
ſiegte bei den letzten Wahlen im 14. ſächſiſchen Wahlkreiſe
(Borna) der Herr General als Kandidat der Reichspartei mit
14 371 Stimmen über Genoſſen Schöpflin, den bisherigen Ver
treter des Wahlkreiſes. Daraufhin veröffentlichte die Mulden-
thaler Volks ztg., deren Redakteur Schöpflin iſt, eine
Notiz, in der es hieß, daß jetzt leider nicht mehr die
rote Fahne der Sozialdemokratie, ſondern der Schmutz-
lappen des Hottentottenblocks über dem Wahl-
kreis wehe. Auf Grund dieſer Notiz erhob der Abg. Liebert
in einer der jüngſten Reichstagsſitzungen gegen Schöpflin den
Vorwurf, daß er die Reichsfahne einen Schmutzlappen genannt,
d. h. ſchwer beſchimpft habe. Schoöpflin ſeinerſeits beſtritt auf
das energiſchſte, daß in jener Notiz der Muldenthaler Volks-
zeitung die Reichsflagge gemeint ſei und zieh den Abg. Liebert
der Lüge. Daraufhin ſtrengte General von Liebert gegen
Schöpflin die Beleidigungsklage an.

Jn der Verhandlung führte Genoſſe Schöpflin u. a, aus, es
ſei eine Spezialität Lieberts, die ſozialdemokratiſchen Führer
perſönlich anzugreifen. Das hat er mit Bebel, Singer und
v. Vollmar getan. v. Vollmar iſt gleich ihm Kriegsveteran
von 1870, und wenn er auch dieſen angreift, ſo beweiſt das
eben, daß er die Abſicht verfolgt, die Führer der Sozialdemo-
kratie perſönlich zu bekämpfen. Vor ſ.: Was iſt denn mit
dem Schmutzlappen gemeint Angekl.: Damit iſt überhaupt
keine Fahne gemeint, ſondern der Ausdruck iſt vorbildlich ab
gefaßt General Liebert betonte, daß nach ſeiner Auf-
faſſung mit dem „Schmutzlappen“ nur die Reichsfahne gemeint
ſei. Auch ſitzende vertrat dieſe Anſicht

Jm Plädoye hrte der Vertreter Lieberts, Rechtsanwalt
Martin- Leipzig, aus, daß der Beklagte wiſſentlich den
Privatkle z verleumderiſch bele digt habe. Sofort nach Er
ſcheinen des inkrimin erten Artikels in der Muldenthaler Volks
zeitung ſeien Gegenſtimmen in der konſervativen Preſſe laut
geworden, die auch den Eindruck hatten, daß mit dem Aus-
druck „Schmutzlappen des Hottentottenblocks“ die Reichsfahne

t Das hätte der Angeklagte wiſſen und ſich danach
n richten müſſen. Der Verteidiger bean-

Freiheitsſtrafe auf Grund des s 187 wegen
verleumd cher Beleidigung. Der Verteidi-
ger Schöpflins, Rechtsanwalt Liebknecht-Berlin, plädiert
auf Freiſprechun Sein Klient ſei durchaus berechtigt ge-

den
9 mII eurer

weſen, die Angriffe, die Herr v. Liebert von der Reichstags

ne e nene Schornin ſei der nie gene im Wahlkampf geweſen,
und es war nicht edelmütig vom Privatkläger, ihm noch von
der Reichstagstribüne aus einen Fußtritt zu verſetzen. Dieſen
Angriffen mußte der Privatbeklagte energiſch entgegentreten.

Nach kurzer Beratung verkündete der Vorſitzende folgendes
Urteil: Der Privatbeklagte Schöpflin wird zu 400 Mark
Geldſtrafe, eventl. 40 Tagen Gefängnis verurteilt. Die
Koſten des Verfahrens werden dem Privatbeklagten auferlegt.
Jn der Urteilsbegründung wird ausgeführt: Es iſt nicht er
wieſen, daß der Privatkläger, wie behauptet wird, wiſſentlich
die Unwahrheit geſprochen hat. Die Behauptung, daß der
Privatkläger ein frivoler Lügner ſei, ſei daher nicht mehr unter
dem Schutze des S 193 zu ſtellen. Der Privatbeklagte hätte
ſich mit einer einfachen Berichtigung begnügen müſſen. Straf
mildernd komme die große Erregung des Privatbeklagten in
Betracht, ſtrafſchärfend dagegen die Schwere der Beleidigung
und die Vorſtrafen, die der Privatbeklagte ſchen wegen
Beleidigung erlitten hat.

Der fürſtliche Schwarzſeher, der in der Allgemeinen
Rundſchau an der Berliner Politik unbarmherzige Kritik übte,
hält ſich noch immer im Schatten der Anonymität. Gegenüber
unſerer Andeutung, daß es ſich, wenn nicht um einen bayeriſchen
ſo doch um einen ſächſiſchen Prinzen handeln könne, erklärt
Prinz Max von Sachſen in der Mühlheimer Volkszeitung, daß
er der Verfaſſer nicht ſei. Das Vorgehen des Prinzen Max
iſt ſehr empfehlenswert. Wenn ſich der Reihe nach alle katho-
liſchen Prinzen melden wollen, die den ſehr Ar
tikel nicht verfaßt haben, wird man ja im Gotha'ſchen nach
ſehen können, wer noch übrig bleibt. Uebrigens wird unſer
Wunſch, den Verfaſſer kennen zu lernen, wenn auch wohl aus
anderen Gründen von der offiziöſen Preſſe geteilt.

Eine Antwort an den Reichslügenverband. Wie der Reichs
lügenverband von anſtändigen bürgerlichen Kreiſen eingeſchätzt
wird, dafür iſt folgendes charakteriſtiſch: Ein Kottbuſer Fabri-
kant erhielt von dem „Reichsverband zur Bekämpfung der So
zialdemokratie“ eine Aufforderung zur Beitrittserklärung.
Statt der Beitrittserklärung ſchrieb er folgendes auf die Karte:

Jch muß es mir ſehr verbitten, anſtändig denkenden
Leuten Jhr Schriftwerk zuzuſchicken. Mit Lügen und Ver-
drehungen bekämpft man keine politiſche Partei. Jhr Verband
iſt ein Verein zur perſönlichen Bekämpfung ſozialdemokratiſcher
Führer; alſo Sie kämpfen gegen Leute, die Jhnen gegenüber
immer noch ehrliche Kerle ſind

Die Karte werden ſich die von Liebert und Konſorten nicht
hinter den Spiegel ſtecken. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
reichsverbändleriſche Kampfesweiſe jeden anſtändig denkenden
Menſchen mit Widerwillen erfüllen muß.

Die Feindſchaft gegen die Preſſe kommt in einem Antrage
zum Ausdruck, den der Graf Zieten- Schwerin im preu-
ßiſchen Herrenhauſe eingebracht hat. Der Antrag lautet: „Das
Herrenhaus wolle beſchließen, die königliche Staatsregierung
zu erſuchen, abgeſehen von der in Angriff genommenen allge
meinen Reviſion der Reichsſtrafgeſetzgebung, auf eine baldige
Verſchärfung der Strafbeſtimmungen und eine Aenderung des
Verfahrens für ehrenrührige Beleidigungen und Angriffe hin-
zuwirken.“

Den edlen Herren genügt alſo die wirklich ausgedehnte An
wendung der jetzigen Beleidigungsparagraphen gegen die Preſſe
noch lange nicht.

Jesko's Couſine wird immer ungemütlicher. Frau von Ger
mar, geb. Ecke, hat, wie wir geſtern mitteilten, in einem offenen
Briefe die Anſchuldigungen, die der öffentliche Ankläger im
Disziplinarverfahren des Gouverneurs von Puttkamer, Kam-
mergerichtsrat Kleine, in ſeinem Plaidoyer gegen ſie erhoben
hat, als ungerechtfertigt bezeichnet und nunmehr ihren Rechts
beiſtand beauftragt, gegen Kammergerichtsrat Kleine die Klage
wegen verleumderiſcher Beleidigung einzureichen.

„Einſchränkung“ der Majeſtätsbeleidigungs-Prozeſſe. Die
Strafkammer in Osnabrück verurteilte einen Bürger aus Hil-
ter, der in der Wahlbewegung eine Bemerkung über Wilhelm II.
gemacht hatte, wegen Kaiſerbeleidigung zu drei Monaten Ge
fängnis.

Ansland.
Frankreich. Der Fall des gemaßregelten Lehrers

Negre wird dem Miniſterium noch ſehr unangenehm werden.
Negre ſelbſt iſt von ſeinen Kollegen zum Sekretär der Lehrer
organiſation gewählt und erhält einen Gehalt von der gleichen
Höhe als der, den er als Lehrer empfangen hat. Selbſtver-tändlich hat er nun vielmehr Hy übrig, ſich der Organiſation

und Agitation zu widmen. Die Liga der Menſchenrechte hat
ſich ebenfalls der Sache angenommen und dem Miniſter Briand
ein Proteſtſchreiben gegen die Maßregelung Negres eingereicht.
Selbſt die Radikalen ſtellen ſich Seite des gemaßregelten
Lehrers; ſie haben eine Delegation ihres Parteivorſtandes zum
Unterrichtsminiſter entſandt, welche die Zurücknahme des Ent-
laſſungsdekrets forderte. Briand antwortete ausweichend. Eine
Berufung gegen den Entſcheid des Seine-Präfekten ſei ihm noch
nicht zugegangen wenn es geſchähe, werde er die Angelegenhei
eingehend und unparteiiſch prüfen. Für ihn ſei es nicht eine
Angelegenheit der Politik ſondern der Disziplin. Jm Laufe
des Geſprächs verurteilte er aber ausdrücklich den Anſchluß der
Lehrerorganiſation an die Arbeiterbörſe. „Zwiſchen ihnen und
den Arbeitern muß eine Mauer ſein.“ Daraus iſt deutlich genug
erſichtlich, wie der Herr Unterrichtsminiſter entſcheiden wird,
falls Negre Berufung einlegt. Unſere Genoſſen haben bekannt
lich den Beſchluß gefaßt, das Miniſterium über den don Negre
ſowohl, als auch über die ganze arbeiterfeindliche Politik der
letzten Wochen zu interpellieren.

Dänemark. Gefälligkeiten für die Zarenregie-
rung. Aus Kopenhagen wird gemeldet: Sonntag früh ſind
hier etwa 200 ruſſiſche Sozialdemokraten eingetroffen, am
Montag wurden weitere 100 oder 150 erwartet, die aus Schwe
den kommen. Montag Mittag erhielten die ruſſiſchen Sozial-
demokraten vom Polizeidirektor den Befehl, das Land vor Mit-
ternacht zu verlaſſen, widrigenfalls ſie ausgewieſen würden.
Daraufhin ſind am Abend alle nach Malmö abgereiſt. Welcher
Zweck die Ruſſen hierher geführt hat, iſt noch nicht bekannt.

Aſien. Die Unruhen in Engliſch-Jndien nehmen
immer größeren Umwfang an; ſie erregen um ſo mehr Bedenken,
als genau vor 50 Jahren der große Sepayaufſtand ausbrach,
der mehrere Jahre lang die engliſche Herrſchaft ernſtlich ge
fährdete. Nach den letzten Nachrichten haben in Rawal Pindi
die Miſſionäre große Verluſte erlitten Der Aufruhr iſt nicht
nur gegen die britiſche Regierung ſondern auch gegen die chriſt
liche Religion gerichtet. Obſchon berittene Polizei am Freitag
die Aufſtändiſchen zerſtreute, gelang es den Aufrührern doch,
die Wohnungen des Polizeirichters und deſſen Gehilfen gu zer
ſtören. Guropäer wurden mit Stöcken mißhandelt und mit
Steinen beworfen.



Afrika. Aus Marokko kommen ernſte Alarmnachrichten,
nach denen die Regierung des Sultans und die Sicherheit der
Europäer arg bedroht iſt. Aus der Hauptſtadt Marakeſch wird
gemeldet: Mulei Hafiz wurde von der Bevölkerung zum Sultan
ausgerufen; die erregte Menge hat alle im Zuſammenhang mit
der Ermordung des franzöſiſchen Arztes Mauchamps verhafte
ten Perſonen befreit und den abgeſetzten Gouverneur wieder in
ſein Amt eingeſetzt. Es heißt auch, die Behörden hätten dem
Sultan ſchriftlich mitgeteilt, daß ſie ihn nicht mehr anerkennen.

Zur Revolution in Rußland.
Partei und Gewerkſchaft. Das Moskauer Komitee der ſozial

demokratiſchen Partei Rußlands hat der ſtädtiſchen Konferenz
der Partei eine Reſolution unterbreitet, welche folgende prak-
tiſche Maßnahmen zur engeren Vereinigung der Partei-
organiſationen mit den Gewerkſchaften in Ausſicht ſtellt: 1. Es
iſt Pflicht eines jeden Parteimitgliedes, gleichzeitig auch nach
Möglichkeit Gewerkſchaftsmitglied zu ſein. 2. Die territoriale
Organiſation der BezirksUnterabteilungen der ſtädtſichen Or
ganiſation durch Organiſation nach Gewerben zu erſetzen. 3. Jn
neutralen Gewerkſchaften ſind beſondere Gruppen aus Partei-
mitgliedern zu bilden. 4. Es ſind regelmäßige Konferenzen der
in Gewerkſchaften tätigen Parteigenoſſen zu organiſieren,

Deutſcher Reichstag.
47. Sitzung. Montag, den 6. Mat, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Freiherr von Stengel, Dern-
ur g.Präſident Graf Stolberg teilt mit, r der zweite Vize-
räſident Kämpf ſein Amt niedergelegt hat und ſchlägt vor,
ie Neuwahl des zweiten Vizepräſidenten am Dienstag vorzu

nehmen.Veereuf wird die e Leſung des vierten Ergän-
zungs- Etats (außerordentliche einmalige Beamten-
beihilfen) und zweier kolonialen Ergän-ung s- Etats vorgenommen.

reiherr d. Stengel teilt mit, daß die Regierung ſchweren en dem Drängen des Reichstags auf Gewehen
ie u r a e the Kichthofeg. entr.) un reiherr v. ofenn ken den Antrag auf Ueberweiſung an i

ommiſſion.
Budget

Abg. Singer (Soz.): Wir ſtimmen der vorgeſchlagenen,leider nicht ſehr ten E der w aftlichenLage der Beamten zu. Wir wünſchen aber auch die ange
ne der ſeßee Lebensmittelpreiſe dringend notwendige

ufbeſſerung der Arbeiter in Reichsbetrieben. (Sehr richtig!
bei den Sog.), deren jammervolle Löhne dringend einer Auf-
beſſerung bedürfen. Ueber die beiden andern Ergänzungsetats
werden wir uns in der Kommiſſion äußern. Beifall bei den
Soz.)Rech kurzen der Vorlage e W Bemerkungen der
Abgg. Dr. Wiemer (Freiſ. Volksp.), Dr. Semler (natlib.)
und Dr. Arendt (Reichsp.) werden die drei Etats der Bud-
get- Kommiſſion üb erwieſen.

Hierauf wird die Beratung des
Kolonial-Etats

beim Kapitel Kamerun fortgeſetzt.
Abg. Kopſch (Freiſ. Volksp.): Mit ſeinem Hymnus auf

den verfloſſenen Miniſter v. Puttkamer hat Herr v. Oldenburg
den Widerſpruch weiteſter Kreiſe des Volkes provoziert. (Sehr
richtigl! bei den Linksnatlib., den Freiſinnigen und den Soz.)Durch den Verlauf des Prozeſſes gegen Fegto v. Puttkamer

iſt das Vertrauen der
ſchwer erſchüttert worden. (Lebh. all links.)

Abg. Bebel (Soz.): Wir haben ein dringendes Bedürfnis,
zu erfahren, welche Stellung der Kolonialdirektor zu der
Frage der Frau v. Germar einnimmt. Die legige Frau von
Germar beſchuldigt Herrn v. Puttkamer direkt der Paßfäl-
d Er habe gewußt, daß ſie nicht v. Eckardtſtein ſon-
ern Marie Ecke heiße. Sie behauptet ferner, daß man bei

der bei ihr vorgenommenen Hausſuchung die Briefe beſchlag-
nahmt habe, aus denen die Paßfälſchung FJesko v. Puttkamers
hervorgehe. (Hört, hört! links Die Bemühungen des An
klägers, alle Vergehen Puttkamers in einem milden Lichte er
ſcheinen zu laſſen, haben überall Befremden erregt. Wir
wünſchen, daß der Kolonialdirektor aus der Veröffentlichung
der F7 v. Germar Veranlaſſung nehmen wird, die Sache
gründlich zu unterſuchen.

Kolonialdirektor Dernburg: Die Frage der Berufung iſt
noch nicht entſchieden, da uns das Urteil mit den Gründen
noch nicht zugegangen iſt. Die Veröffentlichung der Frau von
Germar iſt mir erſt heute S Kenntnis nen. Ein Ur-
teil über den Sp des Gerichtshofes a zugeperg müſſen wir
uns hier verſagen. Jch gebe aber zu, daß die Sache jetzt in
ein neues Stadium getreten iſt und ſoweit von Verwaltungs-
wegen eine neue Unkerſuchung nötig iſt, werde ich ſie ein
treten laſſen.Abg. Erzberger (Zentr.) verlangt, daß die Zölle auf Alko
hol in den Kolonien ungemein erhöht würden, weil die Er
ziehungsarbeiten an den Eingeborenen durch den Alkoholgenuß
gehindert würden.

Kolonialdirektor Dernburg: Mit der Tendenz dieſer An
regung ſind wir wohl alle einverſtanden. Aber zwiſchen Wol
len und Vollbringen liegt gerade auf dieſem Gebiete ſehr viel.
(Sehr richtig! rechts.) Es wird ſogar behauptet, daß derafrikaniſche Handel ohne Schnaps nicht rein ſei. Ohne
die Hilſe der Nachbarſtaaten kann Deutſchland nicht viel er
reichen.am ſchließt die Diskuſſion. Das Gehalt des Gou-
verneurs wird bewilligt; ebenſo debattelos der Reſt
des Etats für Kamerun.Der Etat für Togo und der Etat für Neuguinea
werden angenommen.Beim Etat für die Karolinen kommtKolonialdirektor Dernburg auf den Fall Brandeis zurück.
Dieſer habe bei der Verhängung der Prü elſtrafe vielleicht
nicht immer juſtizmäßig richtig gehandelt, aber er ſei doch
ſtets nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen vorgegangen

Der Etat wird bewilligt, ebenſo die Etats für
Samoa und Kiautſchou.Hierauf wird die zweite Leſung des Etats der

Reichseiſenbahnen

Abg. Dr Wille rot (Zentr.) bringt Wünſche derEiſen dahnbeamlen und Eiſenbahnarbeiter vor.
Preußiſcher Eiſenbahnminiſter Breitenbach preiſt die ganz

koloſſale Steigerung der Arbeiterlöhne. eAbg. Vöhle (Soz.) wendet ſich zunächſt gegen die Einfüh-
rung ver vierten Klaſſe in Elſaß-Lothringen. Die Gehälter
und Löhne bei der Eiſenbahn ſind keineswegs ſo glänzend,
wie der Herr Miniſter behauptet hat. Man darf auch nicht
die ſereteden Mehrausgaben angeſichts der hohen Lebens-
mittelpreiſe vergeſſen. Sehr richtig! bei den Soz) Drin
end nollwendig iſt die Erhöhung der kärglichen Penſionen.
dit dem Syſtem der Günſtlingswirtſchaft muß gebrochen wer-

den. Geradezu unerhört iſt das in den Werkſtätten florierende
Syſtem der unbezahlten Ueberſtunden. (Sehr wahr! bei den
Soz.) Bürgerlichen Abgeordneten die die Werfſtätten beſich-
tigen werden Pötemtinſche Dörfer vorgezaubert. Die Unter
kunfibräume der Arbeiter ſind einſach ſcheußlich. Jn einer
Wertſiali müſſen die Arbeiter mit einem alten Viehwagen vor

vorgenommen.

evöl grun v unſerer Rechtspflege
ei

lieb Kehmen, in welchem Ratten und Mäuſe und anderes Un

h (Hört, hört! bei den Soz.) Die Arbeiterausſchüſſe dürfen nur in Gegenwart der Vorſitzenden beraten.
So wird die Beratung die reine Komödie. (Sehr wahr! bei
den Das geſetzliche Koalitionsrecht der Arbeiter zer
tört worden. Wie ſchon früher jeder, der dem Hamburger

erband angehörte, entlaſſen wurde, ſo iſt jetzt auch der Süd
deutſche Verband verboten worden. Im nächſten Winter wer
den wir eingehend über dieſe Mißſtände ſprechen. (Lebh. BVei-
fall bei den Soz.)Eiſenbahnmiiſter Breitenbach: Die Beamten ſind durch

ihren Dienſteid und Arbeiter durch die Arbeitsordnung ver-
indert, an ordnungsfeindlichen Beſtrebungen teilzunehmen.
Bravo! rechts.) Der Süddeulſche Eiſenbahnerverband hat ſich

ſogar für den Generalſtreik erklärt. (Hu! Hu! bei den Soz.)
Jn Mannheim hat ſich der Abg. Legien in demſelben Sinne
43gewrocen. (Hört, hört! rechts.) Wo im übrigen Miß-
ſtände vorkommen, werden mir ſie zu beſeiligen trachten.
(Beifall rechts.)

Abg. Emmel (Soz.): Will Will die Verhältniſſe wirklichkennen lernen, ſo muß er ſich an die Arbeiter wenden. (Sehr

wahr! bei den 734 Es iſt är zuzugeben, daß bei
einigen Kategorien Verbeſſerungen ſtattgefunden haben. DiePrivatinduſtriellen machen ihren Einſtuß dahin geltend, daß

die Löhne in den Eiſenbahnwerkſtätten gedrückt werden. Die
koalitionsfeindliche Stellung des Miniſters iſt auch gegenüber
den Beamten unberechtigt, doppelt unberechtigt aber gegenüber
den Arbeitern, die doch keinen Treueid leiſten, ſondern ganz
einfach ihre Arbeitskraft verkaufen. Wenn die Arbeiter von
ihrem Koalitionsrecht und von ihrem Wahlrecht Gebrauch
machen, um ihre Verhältniſſe zu beſſern, ſo befinden ſie ſich
damit völlig auf geſetzlichem Boden. Das Koalitionsrecht
wird aber völlig illuſoriſch, wenn die Verwaltung den Arbei-
tern die Art und Weiſe vorſchreiben will, wie ſie es gebrau-
chen ſoll. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Eiſenbahnminiſter Breitenbach ſchilt erneut auf ſtagtsfeind-
liche Beſtrebungen.

Die Abgg. r. Burckhardt (Wiriſch. Vgg.) und Dr. Will
(Zentr.) ſchließen ſich dieſem Schelten an.

Abg. Werner (Antiſ.) tritt für Aufbeſſerung der Lokomo-
tivführer ein.

Der Etat wird bewilligt.
Es folgt der

Marine-Etat.
Abg. Bebel G e eat die tagungVizepräſident Dr. Paaſche gibt anheim, den Antrag bei

einem Titel zu ſtellen, bei welchem Wortmeldung vorliegt.
Abg. Bebel (Soz.) iſt damit einverſtanden.
Eine Reihe von Titeln wird debattelos bewilligt.
Beim Titel „all gemeiner Werftbetrieb“ wie-

derholta Bebel (Soz.) ſeinen r Das Bureaubezei den Antrag als nicht genügen ntegtäbt, da außer
den Sozialdemokraten nur einige Mitglieder des Zentrums
und der Freiſinnigen ſip erheben.
d Abg. evel (Soz.) bezweifelt hierauf die Beſchlußfähigkeit
es Hauſes.
Vizepräſident Dr. Paaſche: Ein ſolcher Antrag iſt nur

vor einer Abſtimmung zuläſſig. (Beifallsgebrüll rechts, Unruhebei den Soz. und einem Teil der gteiſ
Abg. Zubeil (Soz.) wird von einem großen Teil des

Hauſes mit Unruhe empfangen und bittet um Ruhe.
Vizepräſident Dr. Paaſche: Jch kann die Herren nicht zur

Aufmerkſamkeit zwingen. (Wiehernder Beifall rechts.)
Abg. 3 (Soz.): Dann werde ich eine Pauſe machen.

(Große Heiterkeit, worauf Ruhe eintritt.) Auf der Danziger
Werft herrſcht ein höchſt verwerfliches Akkordſyſtem. Man
pricht immer von wohlwollenden Erwägungen zugunſten der
rbeiter. Man ſollte in die wohlwollenden Erwägungen ein

ſchnelleres Tempo bringen. Wenig grugt von ſolchem Wohl
wollen die Aeußerung eines hohen Beamten, die Arbeiter ſoll-
ten mit Hering und Kartofſeln zufrieden ſein. (Hört, hört!
bei den Soz.) Die Entlaſſung der alten Arbeiter, die in einem
Geheimbefehl vom 7. Februar 1907 anbe en wird, iſt eine
würdige Krönung der Kornpottſchüſſel. (Sehr gut! b. d. S.)
Mit allen Mitteln werden die Arbeiter zur Beteiligung an
„vatriotiſchen“ Sammlungen genötigt, während niemals Samm-
lungen zugunſten der Familie eines Arbeiters geſtattet werden.
So haben die Vorarbeiter z einer Kranzſpende am 110. Ge-
burtstage Kaiſer Wilhelms I. geſammelt. Redner bittet das
Reichsmarineamt, dieſe Zuſtände in Danzig endlich zu
gen und dafür zu ſorgen, daß die Arbeiter in bezug auf Löhne
und Arbeitszeit wenigſtens den Arbeitern in Kiel und
Wilhelmshaven gleichgeſtellt werden. (Bravo! b. d. S.)

Geh. Admiralitätsrat Hagen beſtreitet, daß der erwähnte
Befehl ein Geheimbefehl geweſen ſei. Die Sammlung zum
Geburtstage Kaiſer Wilhelms I. ſei vom Arbeiterausſchuß frei
willig angeregt worden.

Abg Mommſen (Frſ. Vgg.) nennt den Geheimerlaß unge
ſchickt; ſolche ſelb tverſtändlichen Fing ſolle man nicht ſchriftlich
machen. (Hört, hört! b. d. S.) Jm ganzen hätten ſich die
Arbeitsverhältniſſe in den Werften verbeſſert.

Abg. Spahn (Zentr.) tritt für Teuerungszulagen für die
Arbeiler ein.

Staatsſekretär v. Tirpitz hält Teuerungszulagen nicht für
zweckmäßig. Jm allgemeinen müſſe das Prinzip von Angebot
und Nachfrage gelten. Die Verwaltung habe es modifiziert
durch die Gewährung von auskömmlichen Minimallöhnen. Die
Löhne in Danzig, Wilhelmshaven und Kiel ſeien in den letzten
drei Jahren prozentual höher geſtiegen, als die Preiſe der
Lebensmittel.

Abg. Zubeil (Soz.): Wenn für die Beamten Teuerungs-
zulagen bewilligt werden, dann ſollten ſie erſt recht für die
ſchlechter geſtellten Arbeiter gewährt werden. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Die Löhne in J ſtünden noch immer unter
dem Niveau von Kiel und Wilhelmshaven.
Damit ſchließt die Debatte. Bei der Abſtinunung über

die Reſolution der Budgetkommiſſion, die eine Spe-
zialiſierung des Etats der Werften für die Zukunft fordert, be
zweifelt

Abg. Bebel (Soz.) die Beſchlußfähigkeit des Hauſes.
Vizepräſident Dr. Paaſche ſchließt ſich dieſem Zweifel an und

beraumt die nächſte Sitzung auf Dienstag 1 Uhr an, mit der
Tagesordnung: Wahl eines zweiten Vizepräſidenten, Handels
abkormnen mit Amerika, Reſt des Marineetats.

Schluß 8 Uhr.

VSarteinachrichten.
An die Parteiorganiſationen!

Mit Ende Juni dieſes Jahres erreicht der erſte Kurſus der
Parteiſchule ſeinen Schluß. Die Reſultate, die bis jetzt er-
langt wurden, ſind ſehr befriedigende.

Für den neuen Kurſus, der am 1. Oktober dieſes Jahres
beginnen und Ende März 1908 endigen ſoll, bitten wir die
Anmeldungen ſpäteſtens bis zum 10. Juni zu bewerlſtelligen
und wollen danach die Landes- und Bezirks-Organiſationen
ihre Vorkehrungen treffen.

Jeder der Aufnahmeſuchenden hat einen eigenhändig geſchrie-
benen Lebenslauf einzureichen, den die zuſtändigen Organiſa-
tionen mit ihrem eigenen Gutachten an uns einſenden wollen
Wünſchbar iſt, daß dieſesmal auch Parteigenoſſen mit in Vo
ſchlag kommen, die bereits in Parteiſtellungen ſich befinde
Die Parteikaſſe übernimmt wie bisher die Unterhallung von
30 Schülern.

Wir machen ferner den Parteiorganiſationen und Preßkom
miſſionen die Mitteilung, daß unter den Schülern, die End
Juni die Parteiſchule verlaſſen, ſich noch eine Anzahl befindet,

die bereit und befähigt iſt, die Stelle eines zweiten oder dritten
Redakteurs, eines Partei oder Arbeiterſekretärs uſw. zu über
nehmen. Meldungen bitten wir unter der Adreſſe v

Wilhelm Pfannkuch,
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 69 u

an uns zu richten. uBerlin, 7. Mai 1907..
Der Parteivorſtand.

Vom Genoſſen Bebel wird folgende Erklärung

abgegeben: vWie ich vernehme, hat die Kölniſche Zeitung vor einigen
Tagen folgende Notiz veröffentlicht:

Bo W m 28. April. Die Straſkammer hat den Arbeiter
Georg Welſch aus Annen wegen Be r e
am deutſch franzöſiſchen Kriege zu einer Woche Gefängni
verurteilt. Als in einer Wählerverſammlung ein Redner den
Einzug der Sieger ſchilderte und dabei auf eine nrung Bebels Bezug nahm, der der Aufforderung ch
nen heraus!“ das Wort entgegengeſtellt abe: „Trauer-
fahnen heraus! Die Morborenner komine n hatte der Angeklagte gerufen: „Ja, das ſind ſie
auch!“

Jch habe hierauf zu erklären, daß ich niemals eine Aeuße
rung wie die in dem Bericht der Kölniſchen Zeitung enthaltene
oder eine ähnliche gemacht habe.

Dieſe angebliche Aeußerung iſt eine der Unterſtellungen, die
mir ſeit geraumer Zeit in einem Teil der bürgerlichen Preſſe
ſyſtematiſch gemacht werden, ſie iſt eine nichtswürdige Lüge.

Schöneberg-Berlin, den 1. Mai 1907.
A. Bebel.

Erſter Mai und Byzantinismus. Am 1. Mai waren
in München die Bureaus der Ortskrankenkaſſe geſchloſſen.
Jm Gemeindekollegium interpellierte nun Donnerstag der libe
rale G.-B. Juſtizrat Pailler, was der Magiſtrat dazu ſage,
daß die ſeiner Aufſicht unterſtehende Kaſſe zu einer Partei
Demonſtration mißbraucht wurde. Der interpellierende Scharf-
macher hat ſich mit ſeiner Anfrage aber ſtark blamiert, denn der
Schluß der Ortskrankenkaſſe am 1. Mai iſt auf den Beſuch des
deutſchen Kaiſers in München zurückzuführen. Damals ver
langten die Arbeitgeber, die in der Vorſtandſchaft der Orts
krankenkaſſe ſitzen, daß am Tage des Einzugs des Kaiſers die
Kaſſe geſchloſſen werden ſolle, und die Arbeitnehmer ſtimmten
unter der Bedingung zu, daß auch am 1. Mai geſchloſſen
werde. Die Arbeitgeber waren damit einverſtanden. Da jetzt
dieſes Verſprechen eingelöſt wurde, entrüſten ſich die Liberalen,
daß man nicht das gegebene Wort gebrochen hat, und hetzen
die Aufſichtsbehörde auf die Ortskrankenkaſſe. Als die Kaſſe,
um im Sinne der Jnterpellanten ſich auszudrücken, zur byzan
tiniſchen Demwnſtration mißbraucht wurde, rührte ſich natürlich
keine liberale Hand, um das Gräßliche zu verhindern.

Gewerkſchaſtliches.
Die ausgeſperrten Tiſchler in Oldenburg berieten am

Freitag über den ihnen auf Grund der Verhandlungen in
Berlin gemachten Vorſchlag, wonach bei einer e des
Stundenlohnes um 2 Pf. die n ſofort aufge oben
werden ſoll. Den Arbeitnehmern gingen dieſe Zugeſtändniſſe
nicht weit genug ſie beauftragten ihre Kommiſſion, mit der der
Arbeitgeber wegen einer weiteren Lohnerhöhung zu verhandeln
und vertagten in ſpäter Stunde die endgültige Veſchlußfaſſung.

Beendeter Streik. Nachdem auch die J
Hannovers den auf drei Jahre vereinbarten Lohntarif an
genommen haben, iſt damit der Streik im Tapezierergewerbe,
der ſieben Wochen dauerte, beendet.

Zur Berliner Maiausſperrung. Am Montag früh 43
die Maiausſperrung im Baugewerbe ihr Ende erreicht. Die
lokalorganiſierten Bauarbeiter haben ihre anfängliche Abſicht,
heute die Arbeit nicht wieder aufzunehmen, fallen gelaſſen,
nachdem die geſtrigen Generalverſammlungen der lokalorgani-
ſierten Maurer, Zimmerer und r eiter zu der Einſicht
arg ſind, daß ein ſolches Vorgehen zwecklos ſei, da die

ehrheit befindlichen Zentralverbändler nicht mitmachen
wollten.

Statiſtik der maifeiernden Gewerkſchaftler Leipzigs.
Wie alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre, haben die Leipziger
Gewerkſchaften Zählkarten vormittags in den fünf Maiverſamm
lungen ausgegeben. Von 13200 ausgegebenen Karten wurden
leider nur 8486 wieder abgeliefert. Rur 284 von 8486 Perſonen
waren nicht gewerkſchaflich ſondern nur politiſch organiſiert.
Aus der Fülle der 59 Gewerkſchaften angehörenden Mai-
demonſtranten heben wir die Beteiligung aus folgenden Ge
werkſchaften hervor: Bauhilfsarbeiter 737, Bäcker 135, Brauerei
arbeiter 151, Buchdrucker 158, Fabrik und Landarbeiter 118,
Dachdecker 92, Handels und Transportarbeiter 449, Hand
lungsgehilfen 525, Holzarbeiter 821, Kürſchner 145, Maler und
Lackierer 348, Maurer 1517, Metallarbeiter 978, Sattler 72,
Schneider 116, Schuhmacher 113, Steinarbeiter 169, Töpfer 100,
Zimmerer 403 Perſonen.

Hafenarbeiterſtreik in New York. Ein bisher unbedeu
tender Ausſtand der New Yorker und Brooklyner Hafen
arbeiter hat jetzt eine große Ausdehnung angenommen. Starke
Polizeiabteilungen bewachen den Hafen. Die Zahl der Aus
ſtändigen beläuft ſich auf 5000, es ſind größtenteils Jtaliener.
Die Feuerwehrleute leiſten Streikbrecherdienſte.

Vermiſchtes.
Zuuahme der Feuerbeſtattungen. Das Bedürfni

nach dem Erſatz der Erdbeſtattung durch die
Leichen wächſt andauernd in Deutſchland. Jm erſten Viertel-
jahr 1907 haben in deutſchen Krematorien 752 Einäſcherungen
ſtaltgefunden, gegen 479 in dem entſprechenden Zeitraum des
Vorjahres. Das iſt eine Vermehrung um 273 glei vollen
57,4 Prozent! Von den Eingeäſcherten waren 450 männlichen
302 weiblichen Geſchlechts. Der Konfeſſion nach waren 607
evangeliſch, 60 katholiſch 6 altkaiholiſch, 37 moſaiſch, 18
freireligiös und 6 Diſſidenten; von 18 iſt das Bekenntnis ni
angegeben. Die höchſte Zahl der Einäſcherungen wieſen a
Gotha (127), Chemnitz (124), Hamburg (123), 50 und mehr
Einäſcherungen hatten noch Mainz (71), Ulm (54), Jena (50).

Ehre, wem Ehre gebührt. Jn der vorigen Woche
fand in Klein-Glienicke bei Berlin die Einſegnung einer preü
ſiſchen Prinzeſſin, der Tochter des Prinzen Friedrich Led-
pold, ſtatt. Zu der Feier war neben andern hohen Herrſchaf
ten auch das Kaiſerpaar erſchienen. Das wichtige Ereigni
hat einen reichen Ordensſegen zur Folge gehabt. Es w
verliehen: Der Rote Adlerorten 4. Klaſſe dem Predigep
Baſſenge und dem Pfarrer Roedenbeek, der Kronenorden
laſſe dem prinzlichen Korreſpondenzſekretär Reetz, das Kreßz!

des königlichen Hausordens von Hohenzoll7 v mrX W u u
de nzlichen Haushofmeiſter Mentel, das Allges

Ehrenzeichen dem prinzlichen Wagenmeiſt er Wen-
zel und dem prinzlichen Lei kutſcher Trebeſch. J

Oskar Fröhlich in Halle.

Die heutige Rawwer umfaßt 8 GEeiten,

BVerantwortlicher Redakteur:



Fräulein Auguste Kadeit- Berlin.
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(Sektion der Modoelltischler).
Am Himmelfahrtstag

enpiugchat Hiernach bauen

Stadt Halle).
Treffpunkt früh 8 Uhr im Weissen Ross“,
Alle Verbandskollegen ſind hierzu eingeladen.

Die Selktionaleitang.

Metallarheiter- Verband Halle a. S.

Die Beſichtigung des Zoologiſchen
Gartens findet Donnerstag den
9. Mai (Himmelfahrt) ſtatt.

Eintrittskarten ſind von ſämmtlichen Bezirkskaſſierern
und Vertrauensmännern ſowie im Bureau, Harz 42/43,
zn haben. Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Die VWerbandsleii eng

T leutenZahlstelle Weissenfels.
Mittwoch d. S. Mai abds. 8 Uhr in „Stadt Naumburg

öffentliche

III
Die Notwendigkeit der gewertſchaft-

Referent:Tagesordnung.lichen Organiſation für die Frauen und Mädchen.

Alle Arbeiter und Arbeiterinnen werden zu dieſer wichtigenVerſammlung freundlichſt eir ngeladen
Die Ortsverwaltung.

Donnerstag den 9. Mai (Himmelfahrt) nachm. 3 Uhr

TagesordnungDie jetzige Lage der Vergarveiter im hieſigen
Revierce. Referent wird in der Verſammlung bekannt
e

2. Knappſchaftliches.

3. Verſchiedenes. Der Einberufer.
Krialdenohr. Verein Droyssig. Swaltemoir Verein

r den 9. ds. Mts. (Himmelfahrtstag) 3
3 Uhr im Gaſthof „Zum deutſchen Haus

er hä u nTagesordnung Das ſozialdemokratiſche Programm.
Referent: Genoſſe Loopoldt-Zeitz. Verſchiedenes.

Elle Mitglieder ſollen kommen. Der Vorstand,Fran n haben Zutritt.
Verb. d. Schmiede u. Kesselsehmiede

(Zahlstello Teitz.)
Donnerstag d. 9. Mai (Himmelfahrt) von nachm. 4 Uhr an im

Egale der VBVürgererholung

IKränzehem.
Hierzu ſind alle organiſierten Arbeiter eingeladen.

Das Komitoo.

IIIDII Pnna k. m.
(E. G. mMontag den 20. Mai n 1 Uhr
im Geſchäftélokale

General-Versammlung.
Tag ezordnung:Geſchäftsbericht über das verfloſſene Vierteljahr.

Wahl zweier neuer Aufſſichtsrats- Mitglieder.
Anſtellung einer Lagerhalterin betreffend.

Geſchäftliches.
Anträge müſſen acht Tage vorher beim Vorſitzenden

des Aufſichtsrats eingereicht werden.
Prettin 9 E., den 5. Mai 1907.

Der r Aufſichtsrat: Brust Tenade, Vorſitzender.

t

2222d2ZJugend verein Glacdltz.
Sonntag den 12. Mai nachmittags 4 Uhrim Gaſthof zum deutſchen Haus in Droyſig w

basth. Luckenau.
Donnerstag den 9. Mai er.

der Freidenker-Vereinigung.

und Trank beſtens auf

S Ball
Hierbei wartet mit Speiſe

BReoinhold Herzog

ardelten sowle Elnrahmen Von
Blldern werden billig und gut
ausecoart ErngtKlare, Glaver

Alle Reparaturen von Glaser-

Toitz., Naumburgerstr. 5. pflichtet, zu erſcheinen.

Schlachtefeſt.
M. Vromme,Wolfſtraße 20.

Tägl. fr. Spargel zu Tagespr.

Mittwoch

Achtung, Zimnerervonyallen Umg.

Mittwoch den 9. Hal, abends 67 Vhr, im ““ale des „Welssen Ress“, Gelststrusse

öttentliche Verrammlune.
Tagesordnung Die Situation des Streiks.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle, auch in Arbeit ſtetzende Kolleger, ver

Rur Finigkeit führt zum Ziele
Das Streſkkonltfese.

r ru Börsch.
Marthaſtraße 31.

m Schindler ca.
famad wen n. gebr., u. Vertikow

Mittwoch
Schlachtefest.

r t FTriftstrasse 2.
Damenräder,

W 3 Stück verk. für
40, 60 u. 80 Mark

billig zu verkaufen.Große Wallſtraße 28, p-
t

Iatehwagel a e fetzera vobölan

Kinderwagen, faſt neu, Gummi-
reifen, z. vrk. Steinweg 36, III, r.

krohe Zukunkt, Mtzüich,

äuer und
Förderleute

finden bei hohem ſofortBeſchäftigung auf Grube

bei Halle a.

v v eJ J. e z S
Wt

er 5v. n d.
r

gr. W

Serware
Neue Leipziger Chaussee.

Bringe meine Lokalitäten in freundliche Erinnerung.

IIININM Speckhudben.
Wie immer gutgepflegte Blere.

Es ladet freundlichſt ein Ernst Voigt uni frag.

das Volks und Frühlingsfest SeeSchlösschendauert ununterbrochen bis v den 12. Mai.

Nimmelfahrtstag Fr. Frühlings-Boll.
Frei-Konzert, Preisſch eßen auf dem TeſchingSchieſ ſtand

und Preis Kegeln.
m werden nützliche WirtſchaftsGegenſtände.

Die Preiſe ſind im Lokale ausgeſtellt. WCecangverein „Iyrd“,

Nietleben
An F. Himmelfuhrtstag von rüh 9 Dur al

im „bagthof zur Sonne

Kriihsechoppen.
Der Vorſtand.

Turnverein Rassnitz.
Donnerstag d. 9. Mai (Himmelfahrt) nachm.

3 Uhr in der Deutſchen Krone Gartenlokal)

Stiftungsfest,
verbunden mit Konzert, Theater und RA LI. W

Hierzu ſind jrreunde und Gönner ganz Serbge eingeladen.
Der Vorſtand.

gemu.
Um rege Beteiligung bittet

lkKränzoehon.
Alle Bekannte ſind hierzu ergebenſt eingeladen

Ohne Karte kein Zutritt Der Worſtand.
Verlag und fur vie IJnſerale verantwortlich Auguſt Groß,

Raffe-Zig arekten
die beſte Oualität, Nr. 123,S ſind in den Zpezialgeſchäften zu haben. wer

Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts

re Sie ar iel
Herrengarderobe, Knabengarderobe,

Arbeitergarderobe, Schuhwaren, Häte,
Mützen, Herrenartikel etc.

kauft man

in Weissenfels
billig und gut, einzig allein im

Kaufhaus für bolegenheitskäufe,
Inh. S. Siegmund Klappholz,

Bettstellen u 4
Xatratzen 40

Vonkein en
Oberbett, S 3bett, 2 Kissen

Komplett

hiuder-

Petttellbn

in aller Grössen

weiss lackiert 50v 10 an.

Croxre UlrichLeopold Nussbou v Straste 60161.

d

Vuchdrinkerel (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksvblatt.
Re. 106. Halle a. S., Mittwoch den 8. Mai 1907. 18. Zahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. Mai.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Nur 37 Stadtverordnete waren bei Beginn der geſtrigen

Sitzung anweſend; die Zahl erhöhte ſich durch verſpätete Zu
zügler nur unweſentlich. Unter den Eingängen befand ſich
eine Petition, die ohne Verweiſung an den Ausſchuß ſofort
durch Uebergang zur Tagesordnung begraben wurde. Der
Petent fühlt ſich nämlich gleich andern Leidensgefährten durch
Uebernahme der Straßenreinigung ſeitens der Stadt benach
teiligt. Da er bisher nach ſeiner Angabe 36 Mark monatlich
durch das Straßenreinigen verdient hat, glaubt er Anſpruch
airf eine lebenslängliche Rente von monatlich 20 Mk. erheben
zu dürfen. Falls die Stadt ſich darauf nicht einläßt, will er
ſich beſcheiden mit einer einmaligen Entſchädigung von 3000
Mark zufrieden geben. Das Kollegium zeigte jedoch kein Ver
ſtändnis für dieſen Ausflug ins Gebiet der höheren Mathe
matik und lehnte das Verlangen debattelos ab.

Der ſonſt ſo nüchterne Juſtizrat Föhring, der die Sitzung
geſtern leitete, entlockte ſeiner Seelenharfe poetiſche Akkorde,
als Stadtv. Riediger mit frevelnder Hand an den allerheilig-
ſten Zopf jedes echten Hallenſers rührte und die Abſchaffung
des Türmerſyſtems auf den Hausmannstürmen beantragte,
womit der Wegfall des abendlichen Choralblaſens verbunden
geweſen wäre. Die automatiſchen Feuermelder und Telephone
vermittelten die Feuermeldungen viel ſicherer und ſchneller als
der Türmer, meinte Herr Riediger. Ferner mache die hohe
Holztreppe beim Ausbruch eines Feuers im Turme den Wäch-
ter zu einem rettungslos Verlorenen. Für Beſichtigung des
Turmes konnten Einrichtungen getroffen werden wie ander-
wärts. Mit dieſem Appell an die nüchterne Praxis kam aber
Herr Riediger ſchlecht an. Außer Herrn Kobert ſprang auch
Herr Föhring für das bedrohte Choraltuten ein. Dieſe alte
Sitte ſei jedem Hallenſer ans Herz gewachſen; ſie wecke bei
Studenten alte, ſelige Erinnerungen, ſei durch den Hauch poe-
tiſcher Verklärung geweiht und rege Herz und Gemüt an.
Er würde es außerordentlich bedauern, wenn mit dem Auf
hören des abendlichen Choralblaſens wieder ein altes Stück
altes Halle verloren ginge. Das ſchlug durch. Außer den
fünf Sozialdemokraten, denen bekanntlich von Haus aus jedes
Verſtändnis für wahre Poeſie fehlt, traten nur etwa ſieben
Stadtverordnete für den Antrag Riediger ein. Der Türmer
iſt alſo gerettet und das Choralblaſen auch. Lebhafte Heiter-
keit entfeſſelte der Rittmeiſter a. D. Kobe. Mit durchdringen-
der Schlauheit glaubte er den Hinweis auf die Lebensgefahr,
in der ſich der Türmer bei Ausbruch eines Feuers im Turme
befinde, durch die Bemerkung widerlegen zu können, daß ſich
doch der Türmer durch den zweiten Turm retten könne, wenn
der eine vom Feuer ergriffen würde. Der trockene Zuruf, daß
der zweite Turm keine Treppe beſitze, machte allerdings an
ſcheinend auch Herrn Kobe ſchwankend, ob ſein Rezept an
wendbar ſei.

Auf Antrag des Stadtv. Gieſe wurde gegen eins ſtarke
Minderheit beſchloſſen, in das Preisrichter-Kollegium zur Ent-
ſcheidung über die Entwürfe zur Errichtung eines ſtädtiſchen
Schwimm- und Wannenbades auch zwei Stadtverordnete zu
entſenden.

Die von ſozialdemokratiſcher Seite geſtellte Forderung, bei
Delegationen in Zukunft al le im Kollegium vertretenen Grup
pen zu berückſichtigen, wurde inſofern, wenn auch auf anderem
Gebiete, Rechnung getragen, als in den Ausſchuß zur Vor-
bereitung der Wahl eines zweiten Bürgermeiſters Herr Dietzel

als Vertreter der Beamten und Genoſſe Thiele als Vertreter
der Sozialdemokraten gewählt wurden.

Nach 2ſtündiger Dauer war geſtern die Sitzung bereits
247 Uhr zu Ende.

Der Etatausſchuß
beſchäftigt fich am Mittwoch mit Errichtung einer Schularzt
und einer Stadtarztſtelle. Ferner wünſcht der Magiſtrat die
Uebertragsarbeit der Erſparniſſe an Gehältern für Bureau
und Kaſſenbeamte auf die bei den betreffenden Etatstiteln be
ſtehenden Poſten für Hilfskräfte. Es iſt ſehr fraglich, ob dieſem
Antrage ſtattgegeben wird. Die neue Ordnung für Lehrerbe-
ſoldung ſoll hinſichtlich der außerhalb Halle wohnenden, in
Halle aber tätigen Lehrer geändert werden. Der erbetene Nach
weis über die an techniſche Beamte und Hilfsarbeiter der beiden
Bauämter im vorigen Jahre gezahlten Gehälter iſt nunmehr
fertiggeſtellt und wird dem Etatausſchuß vorgelegt werden.
Zwei neue Bauaſſiſtentenſtellen ſollen gegründet und eine dritte
dieſer Stellen, die jetzt unbeſegtt iſt, ſoll neu beſetzt werden.

Amtliche Berichterſtattung.
Jn dem vom Gewerberat Scultetus in Merſeburg über

unſern Bezirk erſtatteten offiziellen Jahresbericht auf 1906 fin-
det ſich auf Seite 236 folgender Satz:

Eine eigentliche Mitwirkung der Arbeiter bei der Un
fallverhütung findet ſich im hieſigen Bezirk nicht. Nur im
Baugewerbe ſind Verſuche dieſer Art gemacht worden,
die indeſſen inſofern einen Mißerfolg gehabt haben, als trotz
vorhergegangener Prüfung des Baugerüſts für den Neubau
des ſozialdemokratiſchen Genoſſenſchaftshauſes in Halle durch
eine Arbeiterkommiſſion, das Gerüſt kurz darauf einſtürzte,
wobei zwei Arbeiter getötet und fünf zum Teil ſchwer ver-
letzt wurden.

Die Berichte des Herrn Scultetus haben ſich noch nie durch
beſondere Objektivität und Arbeiterfreundlichkeit ausgezeichnet.
Aber die Einſeitigkeit und unverhüllt arbeiterfeindliche Geſin
nung, die im vorſtehenden Satze zum Ausdruck gelangt, fordert
denn doch den ſchärfſten Proteſt heraus. Was ſoll erſtens der
Hinweis auf das ſozialdemokratiſche Genoſſenſchaftshaus“?
Wir haben noch in keinem Jahresbericht des Herrn Scultetus
gefunden. daß er die politiſche Parteizugehörigkeit eines Bau
herrn oder eines Fabrikanten hervorgehoben hat, auf deſſen
Neubau oder in deſſen Fabrik ein Unglück ſich ereignet hat. Das
iſt ebenſo kleinlich wie ungerecht. Denn Herr Scultetus weiß
genau ſo gut wie wir, daß das ſozialdemokratiſche Genoſſen
ſchaftshaus“ übrigens eine mehr als kurioſe Bezeichnung für
unſeren Volkspark von einem geprüften bürgerlichen Bau
meiſter, keinem Sozialdemokraten, ausgeführt wird. Das tollſte
aber iſt, daß behauptet wird, das Baugerüſt ſei kurz vor dem
Unglück „durch eine Arbeiterkommiſſion geprüft“ worden. Wer
hat denn das Herrn Scultetus aufgebunden? Die Behauptung
iſt rein aus den Fingern geſogen, und der „konſervative kgl.
Regierungs und Gewerberat Scultetus“ hätte ſchon etwas vor
ſichtiger ſein dürfen, ehe er ein derartiges Märchen in ſeinen
amtlichen Bericht als Wahrheit aufnimmt. Es hat alſo keine
vorherige Prüfung des Baugerüſtes „durch eine Arbeiterkom-
miſſion“ ſtattgefunden.

Die angebliche „Arbeiterkommiſſion“ ſchlägt man, und die
von den Bauarbeitern geforderten Baukontrolleure aus ihren
eigenen Reihen meint man. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß
viele Leſer des Berichtes denken, die ſagenhafte „Arbeiterkom-
miſſion“ des Herrn Scultetus ſei identiſch mit eben den Bau
kontrolleuren, deſſen Anſtellung die Arbeiter fordern.

Wir begnügen uns für heute, dieſe eine ganz auffallende und

in ihrer Wirkung ausfällige Unrichtigkeit im amtlichen Berichte
des Herrn Scultetus anzunggeln, werden aber in den nächſten
Tagen auf ſeinen Bericht zurückkommen, dem noch andere
Schönheitsfehler nachgewieſen werden können.

Die Freiſinnigen werden wieder munter.
Jn einer Delegierten Verſammlung der freiſinnigen Vereine

der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt, die am
Sonntag hier in Halle tagte, wurde beſchloſſen, einen Partei
ſekretär anzuſtellen, der dem Leichnam des Freifinns neues
Leben einhauchen ſoll. Durch den Vorſpanndienſt, den der
Freiſinn jetzt dem Hottentottenblock leißet und durch das re
aktionäre Verhalten der Freiſinnigen im Reichstage haben die
Freiſinnshelden allerdings bei allen anſtändig denkenden Poli
tikern das letzte Quentchen Achtung eingebüßt, ſodaß ein Partei
ſekretär ſchwere Arbeit haben wird, die nur galvaniſierte Frei
ſinnsleiche vor der völligen Verweſung zu ſchützen.

Ein alter Schwindel in neuer Auflage.
Unter der Ueberſchrift: Warnung für Schwerhörige und

Ohrenkranke ſchreibt das Reichskanzlerorgan, die Nordd. Allg.
Ztg.: „Der angebliche Spezialiſt auf dem Gebiete der Ohren
heilkunde, „Prof. G. Keith-Harvey“ in London,
mit dem wir vor einiger Zeit Anlaß hatten, uns zu beſchäf
tigen, ſetzt durch umfangreiche Annoncen in deutſchen Zeic
tungen ſeine Verſuche fort, Schwerhörige glauben zu machendaß ſie durch ſeine Behandlung vollſtändige und a de

lung finden würden. Es ſei erneut darauf hingewieſen, daß
es nach den in London über ihn aufgeſtellten Grmittlungen
nicht geraten erſcheint, ihm irgendwie Vertrauen zu ſchenken.
Der geringe Wert des angeprieſenen Heilverfahrens iſt evſt
kürzlich in einem Strafverfahren, das hier gegen einen Agen-
ten des Keith-Harvey eingeleitet worden war, durch Sachver
ſtändige feſtgeſtellt worden.“

Trotzdem dieſe mehr den Charakter einer offiziellen War-
nung tragende Bekanntmachung auch von faſt der geſamten
bürgerlichen Preſſe gebracht worden iſt, findet ſich die Reklame
dieſer Schwindelfirma noch in zahlreichen Blättern der bürger
lichen Preſſe unſeres Verbreitungsbezirkes. Die Leſer unſeres
Blattes ſeien daher beſonders gewarnt, auf dieſen Schwindel
hereinzufallen und Geld daſür auszugeben. Die bürgerliche
Preſſe, die dieſe Schwindelanzeige noch fernerhin aufnimmt
zeigt aber, daß ihr der Rebbach über alles geht.

Achtung, Metallarbeiter! Die früher ſchon verhängt
Sperre über die Maſchinenfabrik P. Thomann, früher
Delitzſcherſtraße, jetzt Ammendorf, wird, wie uns mitgeteil
wird, aufrecht erhalten.

Höhere Stenern müſſen dieſes Jahr die Halleſchen
Erwerbstätigen zahlen. Die beſchloſſene i von Zu
ſchlägen zur Einkommenſteuer und zu den Realſteuern hat, nach
einer Bekanntmachung des Magiſtrats, nun die u 9

der Oberbehörde gefunden. Sonach ſind für dieſes Jahr
142 Proz. Zuſchlag zur Staatseinkommenſteuer (unter Frei
laſſung der Einkommen bis 660 Mk.) 166 Proz. der ſtaatlich
veranlagten Grund und Gebäudeſteuer in Form einer Gemeinde
Grundſteuer von 5,2 Proz. des jährlichen Nutzungswertes der
ſteuerpflichtigen Grundſtücke, 166 Proz. der ſich aus der be
ſonderen Gewerbeſteuerordnung der Stadt Halle a. S. ergebenden
Steuerſätze 186,2 Proz. der ſtaatlich veranlagten Gewerbe
e und eine Betriebsſteuer zu zahlen. Steuerzahler, freuet
eu

Die Auslegung der ſtaatlichen wie Gemeinde Gewe
ſteuerrollen der Stadt Halle zur allgemeinen Einſicht iſt a
6. Mai erfolgt. Die Einſichtnahme kann bis 20. Mai im
ſtädtiſchen Steuerbureau, Marktplatz 20 I, erfolgen.
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pfohlen werden.

w S Frage der Treppen- Bele verwaltung in Erinnerun rer
flure, Treppen und zu ben wen en

dere in bewohnten Gebäuden v der Dunbis abends 9 Uhr zu erfolgen at, wenn die Ein
der Straße aus nicht abee dieſen gehalten werden.

er daß vom 1. April bis 90. ber (alſo im Sommer-halbjahr) eine Heleuchtung nicht nötig ſei, iſt daher eine irrige
und führt bei Unterlaſſung der S tung oder Abſchließung
der Hanstüren von Eintritt der Dunkelheit ab zur ng.
Die Wirte bezw. die Bewohner der Häuſer, denen die Be
leuchtung obliegt, ſeien daher auf die Polizeiverordnung noch
beſonders hingewieſen, um einer event. Beſtrafung begegnen
zu können.

Sozialdemokratiſcher Verein, S. Diſtrikt. Die Mit
des 8. Diſtrikts und die der Giebichenſteiner

rbeiter Liedertafel unternehmen Donners den 9. Mai
Himmelfahrtstag) einen Ausflug nach Lettin. Abmarſch Punkt
71/2 Uhr früh von Sach's Reſtaurant, Ro zuſtgghe Nr. 8. Um
zahlreiche Beteiligung erſucht. er Diſtriktsführer.

Eine Auer-Poſtkarte iſt ſoeben im Buchhandel er
ſchienen und von der Volksbuchhandlung, Harz 4243, ſowie
durch ſämtliche Erpedienten und Austräger des Volksblattes
zu beziehen. Die in vorzüglicher Ausführung hergeſtellte
Karte zeigt die durchgeiſtigten Züge unſeres nun verſtorbenen
Janaz in lebenswahrer Auffaſſung und wird dazu beitragen,
nicht nur das Andenken an unſeren leider nun dahingegange
nen Vorkämpfer Auer wach zu erhalten, ſondern auch dazu
anſpornen, es thm nachzutun in treuer r bisans Ende. Da die künſtleriſch ſchöne Karte nur 5 Pfg. koſtet,
iſt es jedem klaſſenbewußten Arbeiter möglich, ſie wenigſiens
als Andenken aufzubewahren.

Geographie iſt eine Wiſſenſchaft, die auch ein Ar-
beiter heutzutage jederzeit notwendig gebraucht. Faſt kein Tag
vergeht, an dem nicht ein denkender und die politiſche und wirt-
ſchaftliche Bewegung verfolgender Arbeiter der Geographie be-
darf, um den Tagesnachrichten folgen zu können. Aus dieſem
Grunde hat der Verlag des Volksdlattes unter erheblichen Un-
koſten eine Karte von Mitteleuropa anfertigen laſſen, die den
Leſern des Volksblattes zu dem außergewöhnlich billigen Preis
von 59 Pf. zugängig gemacht werden ſoll. Dieſe Karte iſt
in der Größe von 70 100 Zentimetern, von dem weltbe
rühmten kartographiſchen Jnſtitut Flemming unter beſonderer
Berückſichtigung Deutſchlands in vorzüglicher Ausführung her
geſtellt und kann jedem Arbeiter als Berater über geogra-
phiſche Orientierung nicht dringend genug zur Anſchaffung em

Aber auch für alle Geſchäftslokale, Gaſtwirt-
ſchaften c. iſt dieſe Karte ein faſt unentbehrliches Requiſit, ſo
daß zu hoffen iſt, daß von dieſem billigen Angebot recht zahl
reicher Gebrauch gemacht wird. Zu beziehen iſt dieſe Karte
durch die Volks-Buchhandiung, Harz 42-53, ſowie durch alle
Expedienten und Austräger der Volksblattes.

100 Mark Belohnung ſetzt die hieſige Staatsanwalt
ſchaft für die Ermittelung der Diebe aus, die in der Nacht
vom 28. zum 29. April an dem von der Chauſſee Bitterfeld
Deſſau abzweigenden Wege nach Zſcherndorf etwa 15 kg
1,5 mm ſtarker Bronzedraht (Telephondraht) geſtohlen haben.

Einen Unfall, der zum Tode führte, erlitt am Freitag in
einer Gärtnerei am Weinberge der Arbeiter Tſchöpe. Bei Ab
laden von Dünger von einen Wagen zog ſich Tſchöpe eine Ver-
renkung des rechten Schultergelenkes mit ne der rechten
Armarterien zu. Trotzdem er ſpäter aus ſeiner Wohnung nach
dem Diakoniſſenhaus gebracht wurde, iſt er doch an den erhal
tenen Verletzungen verſtorben.

Folgen des Alkohols. Nach reichlichem Genuß von alkohol-
haltigen Getränken gerieten in der Sonntagnacht in der Dach
ritzſtraße einige Männer in eine ſolenne Prügelei, wobei ſämt-
liche Beteiligten ſichtbare Kennzeichen ihrer Kampfeswut am
Kopfe mit nach Hauſe nahmen. Ein völlig vom Alkohol Be
herrſchter wollte auf einem Acker an der Seebenerſtraße ſeinen
Rauſch ausſchlafen. Der Aufforderung eines Polizeibeamten,
dies zu Hauſe zu tun, leiſtete der Betrunkene nicht nur keine
Folge, ſondern es folgten auch noch die bei ſolchen Menſchen
üiblichen „liebkoſenden“ Worte gegen den Störenfried a
Mittagsrube. Schließlich widerſtzte er ſich auch noch, lug
um ſich und vollführte einen heilloſen Skandal. Das Ende
war, daß er nach der Wache gebracht wurde, wo er ungeſtört
ſeinen Rauſch ausſchlafen konnte. Der hinkende Bote wird
aber in Form einer Strafanzeige nachkommen.

Ein Anuneiguer fremden Eigentums verſuchte in vor
vergangener Nacht dem Neumarkt-Schütenhaus einen Beſuch
abzuſtatten. Nachdem er eine Fenſterſcheibe zertrümmert hatte
und im Begriff war, das Jnnere einer Beſichtigung zu unter
ziehen, kam ein Dienſtmädchen hinzu, vor dem der Dieb das
Weite ſuchte, ohne erwiſcht oder wenigſtens erkannt zu werden.

Löbejün, 6. Mai. E. B.) Der am 1. Mai hier im
Martin ſchen Steinbruche vorgekommene Unglücksfall wird von
einem Augenzeugen wie folgt geſchildert: An der Arbeitsſtelle
wurde am Freitag, den 26. April, ein Bohrioch weggeſchoſſen,
jedoch ohne viel Erfolg. Alle drei Arbeiter waren jedoch der
feſten Meinung, daß von der Sprengmaſſe nichts zurückgeblie-
ben ſein könnte. Sie gingen darum am Mittwoch daran das
Loch zu reinigen und von neuem r beſetzen. in Verſchul-
den trifft die Arbeiter durchaus nicht, da dieſes Verfahren üb-
lich iſt und gegen die Vorſchriften nicht verſtößt. Sie hatten
jedoch kaum mit der Arbeit begonnen, als plötzlich und un-
erwartet ein trotzdem zurückgebliebener Teil vom alten Schuß
losging und die entſetzlichſten Folgen zeitigte. Zu die un
geheure Wirkung der Exploſion wurde der Arbeiter Schönburg
etwa 12 bis 15 Meter tief heruntergeſchleudert. Trotz einer
ſchwere Kopfwunde, Knieſcheibenzertrümmerung ſowie jeden-
falls innere Verletzungen infolge des Sturzes, behielt er ſeine
Beſinnung. Der Arbeiter Brehmer ſen. wurde durch die Ge
walt des Schuſſes etwas in die Höhe geſchleudert und blieb
an der Unglücksſtelle liegen. Er war am ſchlimmſten zuge-
richtet. Wohl ſämtliche Glieder waren gebrochen, die Kopf-
haut von hinten bis vorn aufgeriſſen und der Bruſtkaſten ge-
quetſcht. Trotzdem behielt auch er ſeine Beſinnung bis zu
ſeinem Tode, der einige Stunden nach ſeiner Einlieferung in
die Klinik erfolgte. Brehmer jun. trug einen Knöchelbruch
und ſchwere Kopfverletzungen davon. Bei allen drei Arbeitern
waren die Kleidungsſtücke vollſtändig zerfetzt, gar die Holz-
pantoffeln in viele Stücke zerſplittert. Der Transport nach
der Klinik ging glatt von ſtatten. Brehmer jun., der anfäng-lich ehe wurde, mußte am Abend auch noch hin-
geſchafft werden, da ſich ſeine Verletzungen als ſchwerer er-
wieſen als anfänglich angenommen war. Der Arbeiter Schön-
Hurg hat ſchon vor 14 Jahren in demſelben Bruche bei einem
ähnlichen Unfalle ein Auge eingebüßt und bezog bereits Un-
fallrente, ſein jetziger Zuſtand iſt beſorgniserregend.

in, 7. Mai. Jnfolge epidemiſch auftretender Maſerner ung iſt ſeit Montag die dritte Klafſe der hieſigen
Schule geſchloſſen worden. Bei ep. Beſuchen möge dies berück
ſichtigt werden, da in vielen Häuſern erkrankte Kinder vor-

handen find. Letalf n 9Teicha, Mai. Zur Lokalfrage! Bereits ſeit längererZeit e die Arbeiterſchaft von Teicha und Umgegend um
ein größeres Verſammlungslokal. Der Wirt des Gaſthofes in
Löbnitz, Herr Gottſchalk, war auch geneigt, mit der organiſierten
Arbeiterſchaft in Unterhandlung zu treten. Da mit einem Mae
veränderte ſich die ganze Sitution. Die Honorarioren von

Hilfe
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Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 6. Mai 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Föhring.
Eingänge: Wegen Erhaltung des Volksſchulſaales an der
romenade petitioniert Paſtor Heinke namens des Kinder
ottesdienſt- Vereins, desgleichen der Frauenverein für Armen

und Krankenpflege, da doch der Saal zu ideellen Zwecken
errichtet worden ſei. Die Vetitionen werden bis zum Eingang
der Magiſtratsvorlage zurückgelegt. Durch ſofortigen Ueber
gang zur Tagesordnung erledigt wurde eine weitere Petition
wegen Entſchädigung für ausgefallener Einnahme durch Ueber
nahme der Straßenreinigung. Petent verdient jetzt durch Rein

ltung der Straßen vor verſchiedenen Häuſern monatlich 36 M.
will monatlich 20 M. aus der Stadtkaſſe haben oder 8000

Mark einmalige dige Die Petition wegen Verbreiterung bezw. Neubaues der Klausbrücke wurde auf acht
Wochen e t. Nach einer Richtigſtellung im Protokoll
wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Entlaſtet werden nach kurzen igrurge die Rechnungen
über den Pflaſterungsfonds, der Kaufmänniſchen Fortbildungs-
ſchule und der Siechenhaus Stiftung für 1905.
tung werden 388.61 M. nachbewilligt.

Als Deputierte zum Städtetag in Eilenburg (8. Jnni)
werden die Stadtverordneten Gygas, Dr. Herzau undLemöſer beſtimmt. Es ſoll dort u a. über die Wertzuwachs
ſteuer und über Kläranlagen debattiert werden dann findetein Feſteſſen ſtatt und zum Schluß wird die Feuerwehr
alarmiert werden.

Stadtv. Thiele fordert, daß in Zukunft auch bei Dele-
gationen der Grundſatz befolgt werde, den man ne bei
Beſetzung der Ausſchüſſe und Deputationen a ndem

ei der Stif

man alle im Kollegium vertretenen Intereſſen und Anſchauungs
gruppen berückſichtigt; denn dieſe Gruppen entſprächen den
unter den Wählern vorhandenen Anſchauungen. müſſe
deshalb gefordert werden, daß auch die Beamten und ſelbſt
verſtändlich auch die Sozialdemokraten bei Auswahl der Dele-
gierten berückſichtigt würden.

Der Vorſteher entgegnet, die Befürchtung des Vorredners
treffe nicht zu. Die Delegierten würden, wie auch früher, nach
dem vorliegenden Themen ausgewählt. Stadtv. Kobe fin
det die Auswahl ſehr hübſch, da ein „Baumann“, ein Arzt und
ein Juriſt delegiert ſeien.

Ueber die Bewilligung von 120 M. Heizentſchädigung
r den Türmer neben der freien Wohnung, referierte Stadtv.
öhler, der die Vorlage empfahl. Das Blaſen vom Turme

aus guter alter Zeit, ſei doch ſehr nett.
Stadtv. Riedigex bezeichnete das Türmerweſen als nicht

mehr zeitgemäß:; das Telephon funktioniere bei Feuermeldungen
viel ſicherer. Wenn in dem Turme einmal Feuer ausbreche,
dann ſei der Türmer rettungslos verloren. Denke man an den
Brand in deure Uebrigens ſei die Wohnung des Türmers
rig beſchaffen, daß man ſie als unbewohnbar bezeichnen
ſollte.

Stadtv. Thiele: Jch blaſe dem Nichtblaſen des Chorals
keine Träne nach. Weg mit dem alten Zopfe, der nicht mehr
in unſere Zeit paßt. Will man abſolut blaſen, dann blaſe man
vom Ratskeller aus. (Heiterkeit.) Jch hatte mir vorgenommen
heute wieder zu beantragen, den alten ppf abzuſchnetden, ſa
aber davon ab, da ich weiß, daß ich dafür keine Gegenliebe im
Kollegium finde. Nachdem aber Kollege Riediger die Sache
angeregt hat, ſtimme ich gern mit für Beſeitigung des 8

Vorſteher Föhring: Das Blaſen vom Turme iſt ein Stück
alter Poeſie. (Rufe: „Nun danket alle Gott ſoll alte Poeſie
ſein?) Ja es wäre bedauerlich, ſolche Volksmuſik aus alter
Zeit zu beſeitigen. Die ſollte man eher noch einführen ſolche
chönen Erinnerungen aus alter Zeit. Stadtv. Gieſe plädiert

dafür, das Jnnere des Turmes feuerſicherer zu machen und
Stadtv. Kobe meint: Es gibt doch zwei Hausmannstürme.
Brennt der eine, ſo kann doch der Türmer durch den anderen
ſich retten. (Zuruf: Der hat ja keine Treppe.) (Heiterkeit.)
Die geforderten 120 M. werden bewilligt. Stadtv. Rie
de hatte noch, treffend daxauf S eben e
W die Türme bewohnt, beſteht Feuersgefahr. Andernfalls
nicht.

Der, Verſicherung der Ausſtellungs Gegenſtände in den
ſtädtiſchen Muſeen und des LeihamtsPfandlagers gegen Feuer
ſchaden, wird zugeſtimmt.

Ueber die Ausſchreibung eines Wettbewerbes ſür den
Neubau der Schwimm und Bade- Anſtalt referiert Stadtv.
Dr. v. Blume. Seine Darlegungen gipfeln in folgendem:

Auf Vorſch ag der Hallen-Schwimmbad- Deputation ſoll, be
hufs Erlangung von Entwürfen, ein öffentlicher Wettbewerb
veranſtaltet werden. Die drei beſten Entwürfe ſollen mit
Preiſen von 3000, 2000 und 1000 Mk. ausgezeichnet und außer
dem einige Entwürfe zum Preiſe von mindeſtens je 300 Mk.
angekanft werden. Als Preisrichter ſind die Herren Erſter
Bürgermeiſter Dr. Rive, Stadtbaurat Zacharige, Profeſſor

S StadtOberbaurgt Dr. Wolff- Hannover und
adeinſpektor Scholz-Breslau in Ausſicht genommen. Das

Kollegium möge ſich mit der Veranſtaltung eines öffentlichen
Wettbewerbs einverſtanden erklären und 7000 Mk. ſowie die an
wärtigen Breisrichter zu zahlende Entſchädigung be
willigen.

Es entſpann ſich darüber eine längere Debatte, ob noch zwei
Baufachverſtändige des Kollegiums als Preisrichter fungieren
ſollen. Stadtv. Gieſe befürwortet dies, und es werden hierzu
die Stadty. Gygas und Kallmeyer vorgeſchlagen und
auch ſchließlich gewählt.

Jn der geſchloſſenen Sitzung
wurden in den Ausſchuß zur Vorbereitung der Wahl eines
weiten Bürgermeiſters die Amtsvperiode des Herrn v. Holly
äuft am 15. März 1908 ab die Herren Steckner,

Föhring, Gygas, Greßler, Keil, Schmidt und Neſſe, die bereits
isher den Ausſchuß zur Vorbereitung ſolcher Wahlen bildeten.

Neu hinzugewählt wurden die Herren Dietzel, Thiele, v. Blume.
Herr Wilhelm Weber wurde endgültig als Poliziſt ange

ellt. Der Bureauaſſiſtent Schräpler wird am 1. Juni als
dagiſtratsſekretär in die Gehaltsklaſſe II einrücken. An

Stelle des Stadtbaumeiſters Willrich, der auswärts angeſtellt
worden iſt, ſoll Architekt Heinrich Quambuſch treten. Der
Diätar Max Brödel wird zum Bureaugſſiſtenten befördert, und
der Kanzliſt Dietzel trotz ſeines krankhaften Zuſtands nach fünf
a yytaer Probezeit, in der er ſich bewährt hat, endgültig ange
tellt. Den Feuerwehrleuten wird Beamtencharakter und da

mit Penſionsberechtigung zuerkannt. An Stelle des Reſtau
ratenrs Rich. Sparenberg wird Glaſermeiſter Friyſche, Trothaer
ſtraße 57, als Schiedsmann für den 26. Bezirk gewählt, Bürſten
fabrikant Jaculi als Armenpfleger, Drechſlermſtr. Herm. Taube
als ſtellvertretender Vorſitzender ſeines Armenbezirks, Kauf-
mann Spießbach, Lindenſtraße 61, als Armenpfleger. Der
Witwe des Mittelſchullehrers Hasper, der ſich infolge
Leidens erhängt hat, wird eine Jahrespenſion von 452.80 Mk.
bewilligt und für ihr zwölfjähriges Kind ein Waiſengeld von
90 48 Mk. bis zum 18. Lebensjahre. Ein Legat von 600 Mk.
zur Pflege eines Grabes wird angenommen.

Schluß 57 Uhr.

Wer

Ans den Rachbarkrriſen.
Zum w. erſtreik. en ſe

e i d 7. Mai. E. B. r Ausſtand umfaßt ſeitden denen v geht der Ausſtändigen iſt auf 1700
angewachſen.

Arbeiterverrat c Dunckerſcher Führer.
In welcher Art und Weiſe die Hirſch-Dunckerſchen v

ihre Mitglieder von jeder freien Regung abzuhalt enwie vie Herren die Geſchäfte der Grudenbarone beſorgen u

ihre Mitglieder verraten und dem Unternehmerium widerſtands
los ausliefern, re der folgende Bericht Chriſtians über den
Bergarbeiterſtreik. Er ſchreibt:

Streik im Naumburg-Weißhenfels-Zeitzer
Braunkohlengebiet. vie wir ſchon in der Sonn
abend- Nummer gemeldet haben, haben Arbeiter, die inden Braunkohlengruben beſchäftigt ſind, trotz ſtrenger Ver

u der Werksvorwaltungen an der Maffeler be
teilig.. Die uns ſozialdemokratiſcher Agitatoren und der
gleichwertigen Preſſe hat alſo ihre Früchte gezeitigt, dieGrubenverwaltungen haben aber nicht die geringſte Luſt, ſich
auf der Naſe herumtanzen zu laſſen und führten die ange-
drohte durch; das war Waſſer auf die Mühle
der i oſen Hetzer, ſie ſchürten das Feuerchen und ſo
ſind am Sonnabend im Laufe des Tages und der Nacht
11) Arbeiter folgender Gruben in den Ausſtand getreten:

Marie, (Deuben), Siegfried, (Trebnitz), Trebnitz (Trebnitz),
Voß mit Keferſtein und Johannes, Friedrich Franz, Gott-
lob (b. z eben Paul (b. Luckenau), Emma (b. Streckau)
Jakob (b. Trebnitz), Neue Sorge t Nähtern), Brikettfabrit
Nähtern, Grube Hedwig (b. Wildſchütz). Sa. 1150 Mann.
Die Gritbenverwallungen ſind feſt entſ ſoſſen, nicht nach-
zugeben und iſt die erſte Folge, daß die Werke nun eine
nach den Verhältniſſen ebenſo notwendige wie wohltuendy
Rein. gung vornehmen. Erſt wenn die gewiſſenloſen Hetzer
die aus dem Aufreizen ein flottes Geſchäft entwickeln, mi
Stinnpf und Stiel ausgerottet nd iſt die Einkehr von Ruhe
und Beſonnenheit gewährleiſtet, früher nicht. Richtig
iſt, daß auf manchen Gruben in der Behand-
lung der Arbeiter, im Vorhandenſein un-r ſanitärer Verhältniſſe ſowievöllig unzureichender Löhne berechtigte Gründe zu bitte-
ren Klagen vorhanden ſind. Der Weg der rohen, brutalen
Gewalt aber wird ch Mängel nicht nur nicht
r den Scharfmachern unker den Grubenherren Gelegen

it geben, ebenſo terroriſtiſch auch gegen Unſchuldige vorzu
gehen. Varnach fragen die gewiſſen- und ehrloſen profeſſio-
nellen ſozialdemokratiſchen t allerdings gar nichts, ſie
arbeiten ja mit den verwerflichſten Mitteln auf die Ver-
elendung der Maſſen hin. Außerdem beſteht zwiſchen dem
Grund zu den oben angeführten Klagen und z e
des Streiks nicht der geringſte urſächliche Zuſammenhang.
Jn den verſchiedenſten Orten des Bergreviers iſt Gendannerie
ſtationert, um Ausſchreitungen gegen Arbeitswellige im
Keime zu erſticken. Als Streikende kommen nur ſozialdemo-
kratiſch organiſierte Arbeiter in Betracht, die Mitglieder der
deutſchen Gewerkvereine haben C weder an der Maifeier
beleiligt, noch ſind ſie in den Streik mit eingetreten. Außer-
dem ſei auch an dieſer Stelle dem Anſuchen des General
rates der deutſchen Gewerkvereine in Burg entſprochen,
der beſchloſſen hat, keinem ſtreikenden Ge-
werkvereiner Unterſtützung zu gewähren.
Dieſer Beſchluß iſt nur gut zu heißen!

Alſo die et n Agitatoren, gewiſſen-loſer Hetzer i daß die Bergleute in den Strelk traten.
Warum die Bergleute ſtreiken, führt Ihriſtign in dieſem
Berichte nicht an. Sonſt würde er das ſchöne Märchen vom
„Aufhetzen“ ja nicht anwenden können. Er führt die Lügen
an, obwohl die e heut erſt die „Heher“ zum Streik zwingen
mußten! Er führt die Bewegung auf „Hehereien“ zurück, obleich er ſelbſt die Mißſtände v den Gruben zugeben muß!

n Grubenherren ſei Gelegenheit gegeben, au egen „Un-
ſchuldige“ terroriſtiſch vorzugehen. ieſe Furcht, ie Hirſch-
Dunckerſchen Arbeiter könnten vielleicht auch aufs Straßen
pflaſter fliegen, wenn es der Protzenſtandpunkt der Unternehmer
verlangt charakteriſierr den Chriſtian genügend Um nun
„ſeine“ Arbeiter unter allen Umſtänden abzuhalten, ſich denen
anzuſchließen, die en den Herrendünkel der Grubenbarone
kämpfen, weiſt r ſtlan darauf hin, daß n e Ge
werkvereinler keine Unterſtützung vomGeneralvaterhalten! So etwas wagen die „Führer“
einer Arbeiterorganiſation hren Mitgliedern inzubieten Es
wird de eit, daß den arbetterverratenden Herren von ihren
eigenen Mitgliedern klar gemacht wird, daß ſie die Intereſſen
der Arbeiter zu vertreten haben, oder e offen als
Handlanger der Unternehmer betkennen müſſen.

Zeitz, 6. Mai. (E. B.) Bauarbeiterſchutz-Kontrolle.
Die hieſige Kommiſſion unternahm am 4. Mai eine Spezial
kontrolle der Tiefbau und Steinſetzerarbeiten, ſowie der Maler
erüſte. Beſichtigt wurden die Tiefbauarbeiten in der
endiſchenſtraße und der Straßenbau in Rasberg (beides

Firma Hartwig), der Straßenbau in Groitzſchen, ſowie Ramm
arbeiten in der Vater Jahnſtraße (beides Reinsberger). Be
ſäftigt wurden insgeſamt 55 Mann. Ferner wurden die
Walergerüſte in der Rahneſtraße (Wacker), rats
(Dunau), Hoſpitalſtraße n und Kalkſtraße (Wolf) einer
Kontrolle unterzogen. Beſchäftigt wurden hier 15 Mann. Wie
bis jetzt bei allen Kontrollen der Tiefbau und Straßenbau-
Arbeiten die Vernachläſſigung der hygieniſchen, ſowie ſanitären
Einxichtungen bemängelt würde, ſo muß auch diesmal wieder
die Kritik hier einſetzen. Bis auf einen Straßenbau (Groihſchen,wo heizbare Baubude vorgefunden wurde) waren ſmrlihe da

ran beteiligte Arbeiter gezwungen, ihre Notdurft in angrenzen
den Wohnhäuſern oder im nächſten Straßengraden zu verrichten.Wann wird hier endlich von den zuſtändigen hörden Abhilfe

h ei den übrigen Bauarbeitern iſt es polizeiliche
orſchrift, daß Baubude und Abort vorhanden ſein müſſen,

warum nun bei dieſen Arbeiten nicht Auch auf Waſchgelegenheit wird gar kein Wert gelegt; mit den ſchmutzigen Lan en
muß das Frühſtück- und Veſperbrot angefaßt werden. Die
Kleidungsſtücke mit den darin befindlichen Mahlzeiten müſſen
entweder auf den nächſten Steinhaufen geworfen oder an ein
nahegelegenes Staket gehängt werden. Hier iſt es unbedingte
Notwendigkeit, daß die zuſtändige Behörde baldigſt einſchreitet.

Was die Beſchaffenheit der Malergerüſte anbeiangt, ſo wirdauch hier von den Behörden ſehr viel Rückſicht au vie Maler-

meiſter genommen. Das Gerüſt in der Rahneſtraße iſt ſo
mangelhaft in ſeiner Sicherheit für die darauf Beſchäftigten,
ſowie auch für den Paſſantenverkehr, daß dies jedem Laien auf
fallen muß. Die Laufbretter überragen teilweiſe bis Meter
die Unter üungevnnſte an einzelnen Ecken liegen die Lauf
bretter übereinander, ohne daß ein Unterſtützungspunkt (ſenkrechte
Leiter) vorhanden iſt; auch die Verſtrebüng läßt zu wünſchen
übrig. Das Gerüſt in der Kalkſtraße genügt auch nicht den
Anforderungen, die man zur Sicherung des Uffentlichen Ver
kehrs ſtellen kann. Man wird ja nun hoffen könnnen, da
n Aaliggt e doch ſonſt immer für bie Sicherheit de

röffentlichen ehrs beſorgt iſ, auch auf diſtände Obacht geben wird, damit v
gedeckt wird, wenn das Kind drin liegt.

euchern, 6. Mai. Das verbotene Krä en. Am1. Mat hielt der Soztald. Verein ein Aen Ah v welchem
der hieſige re die Genehmigung vicht ertelite, weil der
Sozlaldemokratiſche Verein ein politiſcher ſel und daher
v behat re h u veranſtalten, t Geſetzes

ragraph oder eine utſcheihung war an en, w4 er Magiſtrat berufen konnle, Das r r 3
gpatn lizeiliche Gal Gele an e n vber de wanet oat en e

runnen nicht erſt zu

J- A.
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in 4. Mai der

Weh z 166 Gertwird 5 neldun ränzen etdaher nicht erfo
ohenmölſen, 6. (E. B.esAlle Bergleute mü u 31 Gehen Bericht olgt)

Theißen, 6. Mai. (E. B) Ein recht nervbſer Herr
ſcheint dex Barbier Albrecht zu ſein. Hat da ein Bergmann,
der mit A. zuſammen wohnt, auf ſein Holz geſchrieben „An
ſehen, aber liegen laſſen Dadurch fühlte ſich Herr A. be

ehe erſtän a er „Beleidiger“ n geſtellt.8 ffentlich i x Albrecht beim
o Raſieren der Bergleutet ebenſo nerdös. Es könnte ja ſonſt leicht ein Unglück

paſſieren.

Theißen, 6. Mai. (E. B) Die „nationale“ Seuche!
Wie der Amtsvorſteher Schiller bekannt gibt, iſt unter dem
Schweinebeſtand eines Mannes in Theißen und unter dem
einer Händlerin in Streckau die Schweinepeſt reſp. Seuche
ausgebrochen. Und das trotz der Grenzabſperrungen!

Droyßig, 6. Mai. (E. B.) Verſammlung. Am Him-
melfahrtstag, nachmittags 8 Uhr, findet die Verſammlung des
r Vereins ſtatt. Genoſſe Leopoldt Zeitzwird referieren über den grundlegenden Teil des ſo-
zial demokratiſchen Programms, aus dem h
geht, daß die Sozialdemokratie in Folge der wirtſchaftlichenund poli t Entwicklung entſtehen u Die Verſammlung
wird im Saale ſtattfinden, damit alle teilnehmen
können. Aber auch Frauen ſollen an der Verſammlung teil-
nehmen, für ſie wird ein reſervierter Raum hergerichtet wer
den. Jn der Hauptſache iſt es aber notwendig, daß jedes Mit-
i demmt, die Aufklärung aller iſt für jeden von großem
Nutzen.

Hollſteitz, 6. Mai. (E. B) Heilerei und Tanzver
Aen Beim Vergnügen des Rauchklubs gerieten dierbeiter Zetsmann und Pfeiſer in Streit und verprügelten

ſich. Pfeifer nahm hierbei ein Bierſeidel und ſchlug damit Z.
auf den Kopf. Z. m nach Zeitz ins Krankenhaus gebracht
werden, an ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Pfeifer iſtſtrammer Kriegervereinler und wollte ebenfalls ſeinen Mut
und ſeine Stärke auf dieſe Art beweiſen!

Objektive Berichterſtattung.

Eisleben, 6. Mai. (E. B.) Es iſt ja eine bekannte Tat-
ſache, daß die Eisleber Zeitung, die von der Mansfelder Ge
werkſchaft ſubventioniert wird, nie ein Wort gegen ihre Brot
geberin bringen darf. Dafür hat man jetzt wieder ein Beiſpiel
erhalten. Aus Berlin wurde folgendes gemeldet: „Auf Händen
und Füßen kriechend erſchien am Donnerstag im Reichstag ein
Unglücklicher namens Tauſendfreund aus Eisleben, um die Ver-
treter des Volkes anzurufen. Seit 10 Jahren, ſo erzählte er,
ſei er nicht mehr aus dem Zimmer gekommen, ſeit der Zeit, als
ihm ein Wagen der Straßenbahn beide Beine abgefahren habe.
Er hat den Schlag überwinden können, denn er war ein ver-
mögender Mann durch ein ſtattliches Haus, das er in Eisleben
beſaß. Aber dieſes Gebäude ſtand auf einem Boden, der wegen
ſeines Gehaltes an Salzen bergmänniſch untergraben wurde.
So ſenkte ſich eines Tages die Erde, das Haus bekam Riſſe und
Sprünge und iſt unbewohnbar geworden. Es begann ein Pro
zeß mit der Gewerkſchaft, der ein Vermögen verſchlang. Da das
verlaſſene Haus keinen Mietzins mehr brachte, ſo kam es unter
den Hammer und ſein Beſitzer verarmte, ehe der Prozeß ent
ſchieden war. Nur unter großen Schwierigkeiten war der Un
glückliche in das Parlamentsgebäude gelangt. Er berief ſich auf
den Vertreter von Mansfeld-Eisleben, Dr. Arendt.“

Und wie berichtet nun die E. Ztg.? Sie läßt alles fehlen, was
ſich gegen die Gewerkſchaft richtet. Jhr Bericht lautet: „Der
Krüppel im Reichstage. Unter dieſer Ueberſchrift wird uns aus
Berlin gemeldet: Ein armer Krüppel erſchien dieſer Tage auf
Händen und Füßen kriechend im Reichstage und erzählte eine
rührſame Geſchichte. Ein Mann, namens Tauſendfreund aus
Eisleben, iſt er vom Straßenbahnwagen überfahren worden,
wobei ihm beide Beine zermalmt wurden. Dann folgte ein
Schickſalsſchlag nach dem andern und der Mann verlor ſein
ganzes Vermögen. Nun ſoll dem Aermſten der Reichstag helfen.
Abg. Dr. Arendt, der Vertreter ſeines Wahlkreiſes, nahm ſich
ſeiner an.“

Das iſt objektive Berichterſtattung! Die Leſer der E. Ztg.
könnten ja, wenn ſie die Wahrheit erfahren würden, gegen die
Gewerkſchaft und ihre Preſſe Front machen. Das Anſehen muß
gewahrt werden, ſelbſt mit groben Lügen.

Vitterfeld, 6. Mai. (E. B.) Betrübte Lohgerber. Der
Maurerſtreik hat hier bei den Unternehmern ſchon manches
ſchiefe Geſicht hervorgerufen. Sie ſaſper vor dem Streik in
ihren Stammkneipen und munterten ſich gegenſeitig auf: „Laßt
die Maurer man ſtreiken, wir haben in dieſem Jahre ja doch
keine Arbeit!“ Jetzt lautet die Melodie aber etwas anders.
Nachdem alle Maurer die Arbeit niederlegten und viele von

Bitterfeld verließen, da laſſen die a die Köpfe
hängen und ſchauen wie betrübte Lohgerber ihren fortgeſchwom-

enen Fellen nach. Jetzt ſagt man: „Es hat ja doch keinen
daß wir bewilligen, die beſten Maurer ſind nun alle

ort!“ Arme Unternehmer!
elitzſch, 6. Mai. (Eig. Ber) Zum Ausſtand derv g r i Der Streik der Mühlenarbeiter in

der Walzenmühle von Bauer dauert fort. Die Firma weigert
nach wie vor, ihren Arbeitern den Lohn um ein paar

Pfennige zu erhöhen. Die Streikenden hatten beim hieſigenUrgermeſſter auf Grund des Gewerbegerichtsgeſetzes einen

inigungstermin beantragt. Die Aufforderung, zu dieſem
ermin zu erſcheinen, hat Bauer abgelehnt! Die Firma

glaubt durch ihr ſtarres Verhalten die Arbeiter aushungern
können. Das wird jedoch nicht ſo leicht gelingen. Die

rbeiterſchaft hat dafür Sorge Sarg en, daß die Streikenden
nanztie

en

unterſtützt werder. ie Gewerkſchaften mögen von
ammeiliſten des Kartells Gebrauch machen oder aus

ihren Lokalkaſſen Beiträge leiſten. Sämtliche geſammelten
eider ſind an den Vorſitzenden des Kartells, Genoſſen
Münzer, abzuliefern. Für den nun in Kraft tretenden

Boytkott ſind die nötigen Schritte unternommen Bei den in
Betracht kommenden Geſchäftsleuten hat unſer Vorgehen gute
Aufnahme geſunden, ſo daß wir von den meiſten derſelben auf
Unterſtütung rechnen können. An der geſamten Arbeiterſchaft
liegt es nun, in dieſer Sache ihre volle Schuldigkeit zu tun.
Auch die Arbeiterſchaft außervalp hauptſächlich im Bitter

felder Bezirk, et darauf t weilexade nach dort die Firma Bauer viel Mehl liefert. Wenn
eder Arbeiter Giltg nidſgkeit tut, dann werden auch baldle ſireſtender ſeggrbeiter zu ihrem Rechte kommen. An
rage beſt des Boykotts ſind an den Vorſitzenden des

Kartells zu Fichte
ritzſch, Mai (E. B) Sachbeſchädigun g. DerAr r h aus Eilenburg atte während der Wahl, am

20 Sang ine à rigen Jnngen, der konſerva-
be Flughlätter berteilte, dieſe weggenommen und vernichtet.
er Vor r des konſervallpen Wahſvereins ſtellte Straf

und i erbet wegen Sachbeſchädigung 15 Mark Geld

ichti Ie edes eet u bemerken, daß dieſe ammlungdoch im Vo latt ckannt Tegehen Worden iſt wer

r rmerken, daß die Angelegenheit nach ehe t
ſprache der Beteil ur erſeitigen Zufriedenheit geregeltv e gten z gen heit gereg
r dums. Zu der unſere es geuns unter Berufung auf das Prehgeſes folgende Berichtigung

gzu:
Die Notitz in Nr. 1083, datiert Dolſtheida, 2. Mal, entſpricht

nicht der Wirklichkeit.

der T e nwahr, 87 Ver Ta ogen und tro energiſchen Proteſtes des beohlenen Arte e demſelben ſein Eigentum nicht zurückgegeben

be.
Da iſt, daß ich den betr. Pumpenwärter auf meinem

Kontrollgang in einem Betriebsabteil, wo er nichts zu ſuchen
hat, eifrig in einer Zeitung leſend betroffen habe unter Ver
nachläſſigung rin verantwortsvollen Frligenbeit als Pumpen-wärter für die Dampfkeſſel. Wahr iſt, daß der Betroffene
haſtig die Seit ſchrift in der Taſche zu verbergen ſuchte und daß
ich d e dabei wegnahm, unter dem Hinweis, daß es unzu
läſſig ſei, Lektüre der Art während der Schicht zu treiben.

Un wahr iſt, daß der Arbeiter trotz energiſchen Proteſtes
ſein Eigentum nicht zurückerhalten habe.war iſt vielmehr dag ihm die Zeitung für die Schicht
enigogen und am nächſten Tage wieder zugeſtellt wurde.

as Verhalten des Arbeiters verſtößt e en die Arbeitsordnung und gegen die Beſtimmungen für eſſeiwaärter, eder

Betriebsleiter ik m. E. in ſolchen Fällen grober Pflichtver-
letzung berechtigt, z verpflichtet, ſo vorzugehen, will er nicht
ſeinem Betrieb gefährden.

n

H. Bommert, Betriebsingenieur.
Wenn die Angelegenheit ſich ſo verhält, wie hier geſchildert

und wir haben keine Urſache, daran zu zweifeln fallen
ſelbſtverſtändlich unſere Anmerkungen zu der fraglichen Notiz
weg.

Artern, 6. Mai. (E. B.) Maureraus and. Die
hieſigen Maurer ſind in den Ausſtand getreten. Die Solida-
rität iſt hochzuhalten.

Nordhauſen, 6. Mai. Eine Zahnklinik richtet der
Magiſtrat zur Förderung der Zahnpflege der Schulkinder
ein. Es werden darin an zwei Tagen jeder Woche vor-
mittags die Zahnärzte der Stadt die Zähne der Schuljugendnterſuchen, ſchadhafte ziehen. Plombierungen vornehmen,

überhanpt die vollſtändige Pflege der Zähne übernehmen.
Der Preis für die Behandlung beträgt pro Kind und Jahr
50 Pfg., um den Anſchein einer Armenunterſtützung nicht auf
kommen zu laſſen.

Erfurt, 6. Mai. Die Arbeit niedergelegt haben
ſämtliche Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter. Jn Betracht
kommen über 2000 Mann.

Magdeburg. 6. Mai. (E. B.) Ein ſchwerer Auto
mobilunfall ereignete ſich rn abend bei Heyrothsberge.
Ein Auto fuhr in eine Menſchenmenge hinein. 20 Perſonen
ſind verletzt. Ein Sohn des Maſchinenfabrikdirektors Waldmann
iſt a geſtorben. Die Menge lynchte die Jnſaſſen des Auto
mobils.

Gewerkſchaftliches.
Zur Ausſperrung im Königsberger Hafen. Bekanntlich

behaupten die Arbeitgeber, daß ſie die Ausſperrung nur des
halb vorgenommen haben, weil ſich die Hafenarbeiter geweigert
haben, mit Nichtorganiſierten zuſammenzuarbeiten. Die Hafen
arbeiter ſind nun den Herren entgegengekommen und haben
ihre Friedensliebe dadurch bekundet, daß ſie beſchloſſen, auch
mit Nichtorganiſierten zuſammen zu arbeiten. Davon ſollen
nur die Denunzianten und diejenigen, die ſie in ihrer Ehre ge
kränkt haben, ausgeſchloſſen werden. Sie haben weiter das
Gewerbegericht als Einigungsamt angerufen und ſomit alles

etan, um den Frieden wieder herzuſtellen. Der Vorſitzende des
ewerbegerichts hat ſich bereit erklärt, Einigungsverhandlungen

einzuleiten, und es bleibt abzuwarten, wie ſich die Arbeitgeber
dazu ſtellen werden. Nach ihren Angaben befinden ſich 408 Ar
beitswillige im Hafen, die auf einem Sklavenſchiff einquartiert
ſind und ſeit Freitag arbeiten. An Land werden ſie nicht ge-
laſſen. Jm Hafen wimmelt es von Poliziſten, die das be-
drohte Kapital und die Arbeitswilligen beſchützen. Jn der
Preſſe behaupten die Arbeitgeber, daß die Arbeitswilligen nicht
engliſcher ſondern deutſcher Nationalität ſeien. Natürlich will
man damit der Oeffentlichkeit nur einreden, daß ſich das eng
liſche Geſindel nicht im Königsberger Hafen befindet.

Ausland.
rer Der Streik in der Nahrungsmittel-induſtrie iſt beendet. Nachdem die Bäckergehilfen ſchon vor

mehreren Tagen den Streik aufgehoben hatten, haben nunmehr
auch die Kellner denſelben Beſchluß gefaßt. Die Streikenden
haben ſich davon überzeugen müſſen, daß es ihnen diesmal
nicht gelingen werde, die Anerkennung ihrer Organiſation
durchzuſetzen. Sie haben aber immerhin ganz ſchöne Erfolge
erzielt. Das Tragen des Schnurrbartes iſt ihnen geſtattet
und die Abgaben an den Wirt ſind in den meiſten Betrieben
abgeſchafft. Dort, wo dies noch nicht in vollem Umfange ge
ſchehen iſt, werden bald partielle Streiks wieder einſetzen. Die
Köche halten den Streik zunächſt noch aufrecht. Bei den
Bäckern ſorgen die Meiſter ſelbſt wieder für neuen Konſlikts-
ſtoff, denn ſie haben in vielen Fällen die Wiedereinſtellung
ihres alten Perſonals verweigert.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht. Halle.

Nervenkrank iſt ein hieſiger junger Uhrmacher, der aus
der Klinik vorgeführt und beſchuldigt wurde, bei einem hieſigen
Kaufmann ein Taſchenmeſſer, eine Remontoiruhr und einen
Wecker weggenommen zu haben. Der Angeklagte erklärte, er
wiſſe wirklich nicht, was er mit den Gegenſtänden, die wieder
zurückgeliefert worden ſind, anfangen ſollte. Der als Sach-
verſtändige en Nervenarzt bezeichnete den Angeklagten
wohl als geiſtig minderwertig, aber nicht als geiſteskrank im
Sinne des Geſetzes. Seine freie Willensbeſtimmung ſei nicht
ausgeſchloſſen geweſen. Darnach mußte Verurteilung erfolgen.
Das Gericht nahm aber nur Unterſchlagung als vorliegend an
und verurteilte den Angeklagten zu 40 Mk. Geldſtrafe.

Jm Alkoholrauſch hatte ein Arbeiter eines Sonntags
nach einem Frühſchoppen auf der Stri de Spektakel gemacht
und dann einem einſchreitenden Poliziſten Widerſtand geleiſtet
Das bedauernswerte Opfer des Alkohols muß deshalb drei
Wochen Gefängnis nnd drei Tage Haft verbüßen. Hütet euch
deshalb vor dem Alkohol.

egen Eigentumsvergehens wurde ein 18 jähriger
Fen der wegen 1 bereits mit 22 Jahren Ge

gnis vorbeſtraft iſt, zu ſechs onaten Gefängnis verurteilt
D

Er 4 eineß Ta er in Halle ein dasFleiſcherladen ſtand, e damit r

e eeeeageom amm verhande eeine Woche Gefängnis Wann endlich wird l
ruch gelöſt werden. Die Häuſer werden zu dem bewue n ewecke vermietet, konzeſſioniert und die Jnhaweck erfüllen, werden beſtraft

Die Halleſche Vauarbeiterſchutkommiſſien

beſchloß am 27. März, eine Kontrolle der Frühjahrsbauten vor
zunehmen. Dieſelbe hat vom 15. bis einſchließlich 17. April
ſtattgefunden. Die Kontrolle wurde von drei Delegierten der
Bauarbeiterſchutz-Kommiſſion, einem Maurer, einem Arbeiter
und einem Steinſetzer, vorgenommen. Die Kontrollkommiſſion
hatte die Pflicht, in erſter Linie darauf zu achten, daß die ge
ſetzlichen und polizeilichen Beſtimmungen betreffs der Arbeiter
b auf Bauten von den Unternehmern inne gehalten
werden.

Die Kontrolle erſtreckle ſich auf Halle und die Vororte. Kon
trolliert wurden 82 Hochbauten, 3 Umbauten, 16 Ausſchachtun-
gen. Die Ausführungen verteilten ſich folgendermaßen: Jm
Kellergeſchoß befanden ſich zehn Bauten; im Parterre vier Bau
ten, in erſter Etage zehn Bauten, in zweiter Etage ſieben Bau
ten, in dritter Etage zwei Bauten, im Dachgeſchoß acht Bau
ten. Putzbau: 31 Bauten, Verputzbau: zehn Bauten.

Rüftungsban.
Der Rüſtungsbau wird ſo leidlich nach den polizeilichen Be

ſtimmungen inne gehalten, nur auf etlichen Bauten waren die
Gerüſte mangelhaft. Zur Verwendung von Rüſtholz bei Auf
ſt ung von Gerüſten hat die Kontrollkommiſſion zumeiſt gutes
Holz vorgefunden, auch wird jetzt nicht mehr ſo leichtſinnig
gearbeitet. Auch werden beim Aufſtellen der Standbäume Klam-
mern und Drahtſtränge benutzt, die in gutem Zuſtande waren.
Die Abdeckungen (oder Staken) der Balkenlagen wurden über
all vorgefunden bis auf kleine Oeffnungen, wo Leitergänge ge
weſen ſind. Nur auf einem Bau waren die Balkenlagen nicht
zugeſtakt. Was die Schußhgerüſte anbetrifft, ſo waren dieſelben
bis auf zwei Bauten vorhanden, wo aber ſofortige Abhilfe ge
ſchaffen wurde. Auch die fehlenden proviſoriſchen Treppen-
länder auf einem Bau wurden ſofort beſchafft. Erfreulicher
weiſe iſt bei den Treppenaufgängen nicht mehr ſo viel Unord
nung zu finden, wie im vorigen Jahre, wo dieſelben zumeiſt
in bedenklichem Zuſtande waren.

Vaubuden.
Auf allen 106 Bauſtellen waren Baubuden vorhanden, Le

den allgemeinen Beſtimmungen entſprechen. Sie waren ver
ſchließbar, vor Wind und Wetter geſchützt und mit Fenſ
verſehen, nur ein Unternehmer machte eine Ausnahme, da die
Baubude breite Lücken aufzuweiſen hatte. Von den 1ö6 Bau
buden waren 84 Bretterbuden, davon hatten 82 Fußboden, 9
waren im Keller, 13 im Parterre; Tiſche und Bänke togremn
überall vorhanden. Jn bezug auf Reinlichkeit blieb aber vlel
zu wünſchen übrig,

Aborte.
Auf 106 Bauſtellen wurden 98 Aborte vorgefunden. Es

hatten davon 88 das Tonnenſhſtem und zehn das Gruben-
ſyſtem. Acht Bauten benutzten die Aborte gemeinſchaftlich mit
dem Nachbar. Davon war ein Abort im Keller; vier Aborte
waren ſehr mangelhaft.

Unfallvorſ.hriften.
Auf ſechs Bauten fehlten die Unfallvorſchriften, auf 96 Bau

ten waren dieſelben ſichtbar aufgehängt, nur auf vier Bauten
waren Kleidungsſtücke darüber gehängt. Es wäre gerade hier
ſehr angebracht, wenn die Poliere den Arbeitern es beibräch-
ten, dieſelben nicht zu verhängen. Behördliche Beſtimmungen
über erſte Hilfeleiſtung fehlten auf zehn Bauten. Verband-
zeug war auf 100 Bauten vorhanden, auf ſechs Bauſtellen
fehlte es gänzlich. Es müßte mehr Sorgfalt darauf gelegt
werden, daß das Verbandzeug in einem ſtaubfreien Kaſten
untergebracht würde, und nicht wie bisher, loſe in Papier oder
in leeren Zigarrenkiſten. Auch war das Verbandzeug auf ver
ſchiedenen Bauten ſehr mangelhaft. Der Materialentransport
erfolgte im allgemeinen auf Leitern und Treppen. Die Leitern,
die zur Verbindung der einzelnen Geſchoſſe dienen, waren aus
feſtem, geſundem Holz und nach ihrer Aufſtellung oben wie
unten befeſtigt. Jn vier Fällen wurden elektriſche Motore ver
wandt, und zwar bei Lucke, Schulneubau, Adolfſtr., Reichardt,
Karlſtraße, Volkspark, Burgſtraße und Bode, Berlinerſtraße.

Die Kontrolle erſtreckte ſich auch auf die Leitergerüſte. Die
ſelben waren im ganzen gut, nur auf vier Stellen waren ſie
mangelhaft, doch iſt auch hierin Abhilfe geſchaffen worden.

Allgemeines.
Für die Jnnenarbeiter, wie Maler, Töpfer, Stukkateure

kommt die Kontrolle wenig in Betracht, da ſie zum größten
Teile erſt im Herbſt und in den Wintermonaten über Miß-
ſtände zu klagen haben. Auch die Steinſetzer leiden unter den
ſchlechten Verhältniſſen; nur in ſeltenen Fällen ſind für ſie
Unterkunftsräume angebracht, meiſt ſind ſie allen Witterungs-
unbilden ausgeſetzt. Auf 16 Tiefbauten ſind 13 Baubuden
vorhanden. Davon kommen fünf Baubuden für Steinſetzer
und acht Baubuden für Waſſerwerk und Kanaliſation. Bei elf
Reparaturen fehlten dieſelben gänzlich. Auf 16 Bauſtellen be
fanden ſich nur elf Aborte. Die Unfallvorſchriften und Be
ſtimmungen zur erſten Hilfeleiſtung waren auf neun Bauſtellen
nicht vorhanden, auch iſt das Verbandzeug nur in zehn Fällen
vorhanden. Es iſt dringend notwendig, daß auf Steinſetzer,
Waſſerwerks- und Kanaliſationsarbeit mehr Aufmerkſamkeit ver
wendet wird, daß dieſelben beſſere und fahrbare Aborte er
halten und die Baubuden nicht mit Material überfüllt werden.
Wir erſuchen deshalb alle baugewerblichen Arbeiter, immer mehr
Sorge dafür zu tragen, daß die gegebenen Beſtimmungen von
den Arbeitgebern auch innegehalten werden, damit endlich ein
mal eine Beſſerung im Arbeiterſchutz eintritt.

Vermiſchtes.
Opfer der Automobilraſerei. Bei Fiume machten

zwei Chauffeure und ein gräflicher Kammerdiener eine Anto
mobilfahrt. Bei einer Wegbiegung ſtürzte das Automobil um
Zwei der Jnſaſſen waren ſofort tot, der dritte ſtarb kurze Zeit
darauf im Krankenhauſe an ſeinen Verletzungen.

Bei riner Dynamitexplofion in einer Goldgrube bei
r (Südafrika) wurden drei Weiße und 15ingeborene getötet.

Religion und Sozialismus Dieſer Tage hatte das
Lemberger Strafgericht darüber zu entſcheiden, od es ttet
ſei, Chriſtus einen Sozialiſten zu nennen. Ein Bahnbedienſte-
ter war wegen Verbrechens der Religionsſtörung angeklagt,
weil er in einer VLeichenrede für einen Genoſſen dieſen Aus
druck gebraucht hatte. Er wurde der Rellgionsdeleidigung
ſchuldig geſprochen und deswegen zu 14 Tagen Arreſt der
a Von t rm de e de wiegte erfreigeſprochen, well es keine oitesluſterun e rieinen e zu wennen, J d iikng
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tritt in die Tagesordnung wird

v Berſammlungsberichte.
Die Zentralkranken- und Sterbekaſſe rhielt am 27. Tr ihre men Zit

as vin der übli Weiſe gert Die Abrechnung des s e
z der Volaltkaſſe ergi r eine Einnahme von .50 Mark.
An Kranken ad wurde an 97 S nke 2676.
De X giehechelan beträgt 385 Wert h W 8ehahet.

der Hauptkaſſe a z Jahr 1906 ergibtan e n me von 2507 omit iſt Pes
S auf 1 894 058.22 Mk. Den Es ſteht dem

der Beſ der Generalverſammlung in Blankenburgeine zweite Erhöhung des Krankengeldes auf das Jtfacht ab
ril 1908 eintreten zu laſſen, in ſicherer Ausſicht. Unter
iedenem wurde n als darauf hingewieſen, daß dastrittsalter auf 45 Jahre erhöht v Die Leiſtungsdauer 7

geblieben, und zwar wird während der erſten 26
chen das volle, während der nächſten 26 Wochen das halbeKrankengeld gezahſt.

u r arveiterſ Halle. Die Fortſehung der vorigen Gene
n über die nicht erledigte Tagesordnung fandApril ſtatt. Nach eini gen Vttoilungen wurden fol

gende Anträge angenomnen: 1. Die Zahlſtelle Halle gewährt

im Todesfalle eines Mitgliedes, wenn verheiratet, deſſen Ehe-au ein Sterbegeld nach folgenden Sätzen: Rach 52 Wochen
eiträgen 50 Mk., nach 104 Wochenbeiträgen 60 Mk., nach 156Wochenbeiträgen 70 Mk., nach 208 Wochenbeiträgen 80 Mk.,

nach 260 Wochenbeiträgen 100 Mk. Dieſe Unterſtützung gilt
auch im Sterbefalle der Frau. Für jeden Todesfall wird ein
Iſras von 10 t erhoben, welcher durch Marken quittiertDer S 2 al 3 unſeres Verbandsſtatuts hat auch für
des Vorſtehende Gültigkeit. Unterſtützung in außerordent-
lichen Notfällen kann nur bei einer Mitgliedſchaft von einem

Jahr gewährt werden. Unter m Not iſt nurlange Krankheit, Arbeitsloſigkeit (Ausgeſteuerte) oder ſonſtſchwere Schickſalsſchläge in der Familie zu verſtehen. Solche
Anträge ſind der Verwaltung zu unterbreiten, welche unterHinzuziehung des Vezirksfühters und Hilfskaſſierers den An-

trag en und darüber entſcheidet. Bei ablehnendem Beſcheid
ht dem r d die Berufung an die nächſtew. Der Antrag Nietleben, der auf vorhende Amtrage Bezug nahm, wurde abgelehnt. Ueber die

See nbewegung wurde berichtet, daß der Tagelohn ſeit Der

letzten Bewegung von 2.75 Mk. auf 2.90 Mk. (Chemiſche Fa
brik Trotha), der Kiesofenarbeiter von 3.50 Mk. auf 4 Mk.,
der Sodaarbeiter von 2.85 Mk. auf 3 Mk. erhöht wurde. Für
Sonntagsarbeit gibt es 10 Proz. Aufſchlag für alle Arbeiter.Die Akkordarbeiter ſind leer ausgegangen, a nach Anſicht der

Firma dieſe Arbeiter genug verdienten. Jm Gegenteil iſt denAkkordarbeitern gekündigt worden. Davon haben fünf wieder
anderweitig Beſchäftigung gefunden. Die übrigen gelten als
gemaßregelt, was auch von der Verſammlung anerkannt wurde.
Laut Beſchluß findet am Himmelfahrtstage kein Ausflug ſtatt.
Betreffs Abhaltung von Bezirksvergnügen ſoll der Antrag der
Verwaltung unterbreitet werden. Bei Vergnügen ſoll das
Komitee die Abrechnung an die Verwaltung gelangen laſſen.
Am Schluſſe wird noch die Mittei ung gemacht, daß der Kollege
Ronneberg freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt. DieEhrung geſchah in der üblichen Weiſe ach Verleſung des
Paſſus über die Maifeier in Nr. 16 des wo erfolgte Schluß.

Die letztenung gedachte der des en
o nge noſſenAuer, zu deſſen Andenken ſich die Mitglieder von e Pläden

frohen Genoſſe geopold referierte dann über die Bedeutung
Maifeier, indem er e mee die Arbeite quobeſimnegein in n verſchiedenen Landern beſprach darauf einen

iſtoriſchen Rückblick über die Maibewegung gab, um danachüber die Aus 2 der P e in n erer Stadt zu kom
men. Dem folgte eine lange und lebhafte Diskuſſion,u der zum Le i mit aller Energie eine Durchfü

der Urbeitsruhe forderten, während andere Genoſſen mit
Ru cht auf die gegenwärtige mißliche Arbeitsperiode die Ar

beitsruhe nur von den durchdachten Genoſſen forderten, die
alle Eventualitäten reiflich 7 haben. Ein Beſchluß
wurde nicht gefaßt. Jm Geſchäftlichen wurde Genoſſe Riedel
in den Zentralvorſtand gewählt. Auf die Tagesordnung der
nächſten Verſammlung kommt der Ausfall der Maifeiey und
W auch ein Antrag, eventl. Wanderverſammlungen abzu

alten.

h Weißenfels. Aus der Ab a daserſte Quartal 1907 geht hervor, daß die Ver er Arbeiter unter dem „liberalen Regime“ nicht die gert ſind.
Trotzdem die Schuhinduſtrie im Zeichen der en
ſteht, mußten folgende Unterſtützungen a werden: 161
Arbeitsloſe 2239.65 Mk. 180 Kranke 3216.95 Mk. außerdem
für Wöchnerinnen 180.40 Mk., Durchreiſende 100.40 Mk., Um-
zug 35 Mk., Notfall 55 Mk., Sterbefall 40 Mk., R tsſchutz
31. 10 Mk. Jnsgeſamt alſo die Summe von 5898.10 k., die
höchſte bisher gezahlte Unterſtützungsſumme. Trotz des hün
ſtigen Einganges der Beiträge konnten deshalb nur 2899.66
Mark an die Hauptkaſſe abgeſandt werden.

Von den Extrabeiträgen, welche an die Lokalkaſſe entrichtet
wurden in Summa 2164.05 Mk.) konnten ſo manchem, wel
cher durch die ungünſtigen Verhältniſſe in Not geraten war,
Unterſtützungen gewährt werden. Es iſt abermals ein Be rag
zurückgelegt worden, um bei Eventualitäten das nötige PulverZur Stelle zu haben. Die Medizin-Zuſchußkaſſe iſt in einer
guten Entwickelung begriffen und kann
hörigen der Mitglieder auch in dieſer n manches ge
boten werden, zum Aerger der gegneriſ Querulanten.Mögen die Arbeiter der Schuh Induſtrie v bei jeder Ge
legenheit den Zentral-Verband zu ſtärken und Mitglieder zu
werben. So wird auch die Zeit nicht mehr fern ſein, wo wir
ans eigener Kraft das erkämpfen, was zum Leben notwendigiſt: Verkürzung der Arbeitszeit, ein den Verhältniſſen ontſpre

chender menſchenwürdiger Lohn. F. G.
Eingegangene Druckſchriften.

Bücher und Schriften:
Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.

Heft 31. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.
Kommunale Praxis. Wochenſchrift für Kommunal Polttik

und Gemeindeſozialismus. Nummer 18. Herausgeber: Dr.
A. Südekum, Berlin. Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul
Singer), Berlin.

Die Neue Geſellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Heraus-
geber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 5 des 4. Bandes.

Sechmeckt

wie Naturbutter!

r fast umW dle Hälfte billiger
e als Butter!

BeKkanntmachumn S
Der Allgemeine Konſumverein zu Lochanu,

(E. G. m. b. H.) iſt durch Beſchluß der Generalver-
ſammlung vom 27. April 1907 aufgelöſt wordei
Und fordern wir hierdurch die Gläubiger auf, ſich bei

der Genoſſenſchaft zu melden.
Lochaun, den 6. Mai 1907I iquſdatoren des Allgem. Konsumverelns zu Lochau u. Umg.

Franz Schultze. Franz Baldeweg. Wilh. Ebert.

kisonbahn-
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Sommer 1907.
Zu beziehen durch alle Aus
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Volksbuchhanädlung,
Halle a. S.,

Tücht, Lackierer
ſtellt ein bei höchſtem Lohn
Gustav Drescher

NMaschinenkfabrik.

Sportwagen

Kinderwagen

Reisekörb
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Briefkaſten der Redaktion.
A. S., Hohenmölſen. Wenden Sie ſich ſofort an Dölle

Zeit

Setzte JAachrichten.
Berlin, 7. Mai. Bei der heute ſtattfindenden Wahl des

zweiten Vizepräſidenten wird die freiſinnige Par
tei wieder den Abg. Kämpf präſentieren, der die Kandidatun
angenommen hat. Die Wiederwahl dürfte geſichert ſein.

Anläßlich des 40 jährigen Beſtehens der freikonſer-
vativen und der Reichspartei hat der Reichs-
kanzler folgendes Telegramm an die Fraktionen gerichtet
Der freikonſervativen Fraktion und der Reichspartei ſende ich

herzliche Wünſche zur Feier des 40jährigen Beſtehens. Möchte
der nationale Sinn, der zur Gründung der Parteien geführt
und ſich oft bewährt hat, zum Heile des Vaterlandes immer
ihr Leitſtern bleiben. Bülow.“

Stettin, 7. Mai. Der Arbeiter Krauſe, der in angetrunke
nem Zuſtande bei einer Kontrollverſammlung im
Glied geſprochen und den ihn abführenden Gendarmen belei-
digt hatte, wurde vom Kriegsgericht der 3. Diviſion zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Beantragt waren drei
Jahre.

Trier, Mafi. Der 6 Uhr 30 Min. hier abgehende Per-ſonenzug a Hermskeil fuhr auf dem Bahnhof Ruver auf

einen Güterzug auf. Ein Heizer und ein Zugführer wurden
ſchwer, eine Anzahl Paſſagiere leicht verletzt. Der Material
ſchaden iſt bedeutend.

Lüttich, 7. Mai. Geſtern brach in Meeffe der Neubau einer
Holzbrücke zuſammen, als gerade ein Perſonenzug darüber hin
wegfuhr. Zahlreiche Arbeiter gerieten unter die Trümmerzzwei der Leute ſind bereits tot, ſieben ſchwer verletzt.

Rom, 7. Mai. Anzeichen einer ſtarken, inneren Aetna-
bewegung nehmen immer mehr zu. Ein Lapillenregen fiel
bis dicht bei Nicoloſi, und auf einem Grat ſteigt ſchwarzer,
dicker Rauch mehrere hundert Meter hoch empor. Bis jetzt be
ſteht indes noch keine Gefahr.

Neapel, 7. Mai. Nach Meldungen, die hier eintrafen, hat
die Tätigkeit des Stromboli in den letzten Tagen bedeu
tend zugenommen. Große Ladaſtröme ergießen ſich in die
Täler. Die vulkaniſchen Eruptionen bleken ein grauſiges Bild.

Verantwortlicher Rebakteur- Oskar Fröhlich in Halle

Nudbäche Ia. Qual., beſte Halt 45

barkeit 1.25 95 Pf.
5-—6 Steinsetzer r
NMietleben, Kröllwitzerſtraße 28b.

Beachten Sie unsere Schaufenster. Rabattmarken auf alle Waren

Tpoſſo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

bastspiel des Hamburger Metropol-Theaters“,
Ernau Ewaldrn Georg Gau 6ast,dem W beſten zorg des Varietes. m

Atabendi u Stürmischem Lacherfolg!t
„Die Bade- Engel von Ostende“,
Große Bu urles ke mit Geſang und Tanz in 2 Bildern.

Tert und Mu i v zau Ewald.
„Dis lustige Witwe weiter Ene,

Hohenmölsem.
Mitglieder des Konſumvereinserhälten O Proz. Rabatt.
es Schmidt, Horren- I. Luab. Lanfexüin.

Preis auf jedem Stück in Zahlen vermerkt.

Henkel's
Bleich-Soda
ginnV Wt den v

c T

Fortſetzu r Quigin- 2 „Die luſtige Witwe.

e
Ei nem ge ehrten Publikum von Halle und Umgegend,reunden und Belaunten die ergebene Mit

Himmelfahrtatage neben meinemc

ſtaurant ein

I IIIIESIndem ich für das mir bisher bewieſene Wohlwollen
beſtens dan ke, bitte ich, mich auch in meinem neuen Unter-
nehn ne gütigit unter tützen zu wollenSpeifen nd G etränke werde ich beſtens Sorge tragen.

aſſendorf, im Mai 1Hochacht ungsvoll I. Cerhber.

am

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro h. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafits Buchdruckerei G. m b. 9 Halle g. S

nur Karl Kachk's

Nährzwieback
kommt ſeiner J
u. Wirkung nach der Muttermil

gen wir e u. gedeihch, macht alle BerdauungsSin en Am man gehe
en Kin wennc n, ſte ge

S reo r in 10-, 20., y3 7
Tüten in den ApothekenDrogerien, Koloniglware andl

faufsſtellen. n ungen und in den bekannten Der

Weniger Menschen, aber engeuer-
glücklichere, tritt mehrere tat

Die künſtliche Beſchränkung eines Verkäuferinnen

allzureichen Kinderſegens bei
f nur aus der SchuhBranchearmen, kranken u. geſchwächten bei hohem Salair.

Frauen.
Von Minna Kube.

d Preis 1 2n8. Dreis 1 R.
Die Vollksbuchhandlung. Max Taek,

zu richten.
r 27

Deufscher

etalurbelter Lervana See mx
a Teits. eſtern nachmitt. Ra U denAm Sonntag nachmittag ſtarb ſchied nach langem Kranke t

nach langem Leiden unſer Mitglied lieber er n,wager n. Onkel rmerPaul Stolze. Fanl Stolze im Alter h. 20 ahren.
Die Beerdigung de n Zeit. den d. Mai l.n na hr Im Namen aller Hiaterdſſebenenvon der Packſtraße 23 u r Hermann al Frou
Ehre ſeinem Andenken! W Dietarohold.

Um rege Beteiligung erfucht Die e Do
Zeitz, den 6. Mai 1907 ner von eDie Ort Verwaltung. Pa uerhe

rer

Schriftliche Offerten bitte an
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